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5. Jahrganz.

Das oberſchleſiſche Pulverfaß.
Die Einigung zwiſchen England und Frankreich über

Oberſchleſien, die zu Beginn dieſes Monats nahezu erreicht
erſchien, iſt wieder in die Brüche gegangen. Man hat ſich
über Oberſchleſien ebenſowenig einigen können, wie
über die Orientfrage. Wenn jetzt die franzöſiſche
Preſſe aus Kleinaſien türkiſche Siege, die engliſch

riechiſche Erfolge meldet, und wenn zugleich die eng-liche Preſſe auf die Entſcheidung über Ober-
ſchleſien drängt, die franzöſiſche ſie hinauszu-
ſchieben verſucht, ſo beſteht zwiſchen dieſen Dingen
ein unterirdiſcher Zuſammenhang. England und Frankreich
waren ſeit Beginn des Krieges niemals uneiniger, als ſie
es in dieſem Augenblick ſind.

Der in jedoch, daß Deutſchland in der oberſchleſiſchen
Frage aus dieſer Uneinigkeit Gewinn ziehen könnte, wäre
übereilt. Aeußerſtenfalls kann man ſagen: Wenn Eng-
land jetzt die Entſcheidung über Oberſchleſien noch vor dem
1. Auguſt durchſetzt, ſo wird dieſe Entſcheidung etwas
weniger ſchlecht ausfallen, als ſie vorausſichtlich ausge
fallen wäre, wenn Frankreich in der Frage des Termins
ſeinen Willen durchgeſetzt hätte.

Die deutſche Forderung geht dahin, daß Oberſchleſien,
nachdem es ſich mit Stimmenmehrheit für Deutſchland ent-
ſchieden hat, auch un geteilt bei Ziät h e ver

ibe p z läßt ſich zwar ause die ſcheiwang kduſe en hatten eitt.
e gemeinſam in n n, geDas e ngland vertreten zu können glaubte,

e,
7 nur die Kreiſe Pleß und Rybnik von Deutſch-

d abgetrennt werden, das übrige Oberſchleſien mit dem
Induſtriegebiet Deutſchland verbleiben ſolle.
aber wollte unter der franzoſenfreundlichen Leitung des
Grafen Sforza eine Teilung des Jnduſtriegebiets in
der Weiſe, daß nur der kleinere Teil Deutſchland ver-
blieben wäre. Wie ſich die neue italieniſche Regierung zur
oberſchleſiſchen Frage ſtellt, iſt nicht bekannt, Fiume, die Adria
und Kleinaſien ſind ihr natürlich viel wichtiger.
einſtweilen iſt überhaupt nicht abzuſehen, wie die Ent-
ſcheidung herbeigeführt werden ſoll in der Art, die in den
Fs 5 und 6 des Artikels 88 des Friedensvertrages vorge-
ſchrieben iſt. Danach ſoll die Jnteralliierte Kom-
miſſion über die als Grenze Deutſchlands in Oberſchleſien
anzunehmmende Linie einen Vorſchlag erſtatten, und
dann ſoll die Grenglinie von den alliierten und aſſoziierten
Hauptmächten feſtgeſetzt werden. Ein Vorſchlag der Jnter-
alliierten Kommiſſion, auf den ſich die Entſcheidung des
Oberſten Rates ſtützen könnte, exiſtiert überhaupt nicht.
Und ebenſo unklar iſt die Frage, ob ein Beſchluß nur durch
Uebereinſtimmung aller oder auch durch Mehrheit gefaßt wer
den kann. Jn Frankreich nimmt man das erſtere an, das
natürlich ſehr bequem iſt, denn dann kann ein Entſchluß über
Oberſchleſien, der den Franzoſen nicht gefällt, überhaupt
nicht gefaßt werden. Jn England dagegen erklärt man den
Beſchluß durch ehrheit für möglich, was
wiederum bedeutet, daß Frankreich ausgeſchaltet wird, wenn
es England gelingt, Jtalien auf ſeine Seite zu bringen. Es
iſt klar, daß bei einer ſolchen Verwicklung der Dinge die reine
Gerechtigkeit dasjenige iſt, woran zuallererſt gedacht
wird. Für jeden der drei Staaten, von denen eigentlich
Oberſchleſiens Schickſal abhängt, iſt Oberſchleſien weiter nichts
als ein einzelner Gegenſtand in einem großen Jntereſſen-
komplex. Und dabei iſt das eigene Intereſſe Englands und
Italiens daran, daß Oberſchleſien zum größeren Teile deutſch
bleibt, viel geringer als das eigene Intereſſe Frankreichs
daran, daß der größere Teil polniſch wird. Polen hat
Frankreich zum Bundesgenoſſen, der ihm ver-
traglich verpflichtet iſt und mit ihm durch dick und dünn geht.
Ueber eine gleich ſtarke Hilfe verfügt Deutſchland nicht.
Aus Oberſchlefien ſelbſt ſtimmen die Berichte dahin über-

ein, daß man dringend eine baldige Entſcheidung wünſcht.
Iſt es auch noch ungewiß, ob dieſe Entſcheidung dem ge-quälten Land die ſehnte Ruhe bringen wird, ſo iſt doch

gewiß, daß keine Ruhe eintreten kann, ſolange die
r noch ſchwebt. Ein Hinauszögern bis
zum Herbſt könnte die Folge haben, daß Polen den Verſuch,
in Oberſchleſien vollendete Tatſachen zu ſchaffen, noch einmal
wiederholt. Eine ſcheinbare moraliſche Rechtfertigung für
ein ſolches Vorgehen erwartet man von Dummheiten
des deutſchen Selbſtſchutzes, auf die man hofft.
Die letzte Note der franzöſiſchen Regierung und das änbe-
fohlene Auftreten des Botſchafters Laurent vor dem Miniſter
Dr. Roſen läßt ſchon klar genug dieſe taktiſche Linie erkennen.
Es iſt der deutſche Wolf, der das polniſche Lamm zu über-
fallen droht, und im geeigneten Augenblick wird dann Frank-
reich wieder einmal mit einem glorreichen Verbündeten um
die gebeiligten Rechte der Menſchheit kämpfen. Das Spiel
iſt im großen ſchon einmal geglückt, der Gedanke, es im kleinen
zu wiederholen, iſt lockend.

Jtalien-

Wenn England jetzt nach einer raſchen Entſcheidung
drängt, ſo iſt das wahrſcheinlich nicht zuletzt darauf zurückzu-
führen, daß man in England die Folgen einer neuen Ver-
ſchleppung klar vorausſieht. Allerdings ſind die möglichen
Folgen der Entſcheidung ſelbſt kaum minder kritiſch. Der
Frieden von Verſailles iſt zum Quell des Unfriedens für
jene ſelbſt geworden, die ihn geſchaffen haben.

Gegen die franzöſiſche Oberſchleſienpolitik.

London, 19. Juli. (WTB.) „Daily Expreß'“ ver-
ſichert von zuſtändiger Seite gehört zu haben, daß in den
Beziehungen zwiſchen Großbritannien und Frankreich in-
folge der Differenzen über die oberſchleſiſche Frage eine zu
nehmende Spannung eintrete.

Die „Times“ ſchreibt in ihrem Leitartikel, ſchnelle
Regelung des oberſchleſiſchen Problems ſei nach wie vor
erforderlich, indeſſen ſei zugegeben, daß die Lage, wie ſie in
der franzöſiſchen Note geſchildert ſei, ein vorheriges ener-
giſches Auftreten der Alliierten erfordere. Jedoch müſſe be-
ronk werden, daß auf jeden Fall ein engeres Zuſam-
men wirken zwiſchen Frankreich und England von
höchſter Wichtigkeit ſei. Die „Times“ bedauert lebhaft,
daß im vorliegenden Falle die Alliierten durch irgendwelche

unerklärlichen Feſer in der diplomatiſchen Maſchinerie ver
hindert worden ſeien. einen gemeinſamen Schritt
zu unternehmen, ſo wie ihn die gegenwärtige delikate Lage
erfordere.

Weſtminſter Gazette“ ſchreibt: Die Entſen-
dung neuer Truppen, um die Deutſchen in Ordnung zu
halten, bringt uns der Löſung nicht näher, wenn nicht die
gleiche Maßnahme gegen die Polen angewendet wird. Eine
erneute Zuſammenkunft von Sachverſtändigen kann
nur den einen Erſolg haben, eine neue Verzögerung
herbeizuführen. Ein Kompromiß zwiſchen dem fran-
zöſiſchen und dem engliſchen Standpunkt iſt in wirtſchaft-
licher wie in ſozialer Beziehung ſchlecht, da es ein Gebiet
auseinanderreißen würde, das wirtſchaftlich zuſammenge-
hört. Aber alles andere iſt beſſer, als die Forkdauer der
gegenwärtigen Unſicherheit. Das Blatt fragt zum Schluß,
ob vielleicht die oberſchleſiſche Frage, die der Zwangsmaß-
nahmen und der Vertrag von Sevres bis zur Ab-
rüſtungskonferenz unerledigt bleiben ſollen,
und ob auf dieſer Konferenz die Kämpfe des Oberſten Rates
fortgeſetzt werden ſollen. Das Blatt richtet einen ſcharfen
Appell an Frankreich, die Politik des Hinhaltens aufzu-
geben, damit Frankreich und England einig nach
Waſhington gehen könnten.

„Evening Standard'“ ſchreibt: Offenbar plane
Frankreich wiedereiniſoliertes Vorgehen. Das
Blatt ſagt, der Krieg ſei doch ſchließlich ſeit beinahe drei
Jahren zu Ende.
Argument, die techniſche Kommiſſion habe keine ausreichende
Zeit gehabt, abſurd. Es ſei gefährlich, bei der deutſchen Re-
gierung und beſonders bei den Führern der deutſchen Jrre-
gulären den Eindruck zu erwecken, daß Frankreich auf eigene
Fauſt vorgehe. Deshalb müſſe Frankreich ebenſo höflich wie
ernſt darauf hingewieſen werden, daß der einzige Weg zu
ſicheren Zugeſtändniſſen in einem gemeinſamen Vorgehen
der Alliierten liege. und daß dieſes Vorgehen auf eine ſo-
ſortige und endgültige Regelung der oberſchleſiſchen Frage
abzielen werden müſſe.

u

Das gufgelöſte ötodtparlument.

Die Unguültigkeitserklärung der Berliner Stadt-
verordneten wahlen vom 20. Jnui 1920 durch das
Oberverwaltungsgericht iſt nicht nur in ver waltungs-
rechtlicher, ſondern auch in politiſcher Beziehung
ein intereſſantes Ereignis. Die Gültigkeit der Wahlen zum
Groß- Berliner Stadtparlament war ſeiner Zeit vom Frak-
tionsvorſitzenden der Deutſchen Volkspartei in der
Groß- Berliner Stadtverordnetenverſammlung, v. Eynern,
angefochten. Die Anfechtung richtet zugleich auch gegen die
Bezirksverordnetenwahlen, die im ſelben Wahl-
akt mit den Stadtverordneten wahlen vorgenommen worden
waren. Nachdem am 27. Januar eine Vorinſtanz, der Bezirks-
ausſchuß, zwar die Bezirksverordneten wahlen
für gültig, die Stadtverornetenwahlen aber für un gül-
tig erklärt hatte, hat das Oberverwaltungsgericht durch
ſein ſoeben publiziertes endgültiges Urteil beide Wahlen
für ungültig erklärt.

Die Kläger von der Deutſchen Volkspartei hatten be
hauptet, daß viertauſend Stimmen widerrechtlich für gültig
erklärt worden ſeien. Dadurch habe ſich die Geſamtzahl der
abgegebenen Stimmen erhöht und der Wahlquotient zu Un-
gunſten der bürgerlichen Parteien geändert. Rach dem Urteil

Unter dieſen Umſtänden erſcheine das

des Oberverwaltungsgerichts hatte die Stadtverordnetenver-
ſammlung damit ihre Befugniſſe überſchritten
z demzufolge wurden die ganzen Wahlen für ungültig er-
klärt.

Damit ſind die Mandate des 225 Mitglieder zählenden
Berliner Stadtparlaments, ebenſo jene der einzelnen
Bezirksverſammlungen, erloſchen, und zugleich ver-
lieren die unbeſoldeten für vier Jahre gewählten
Magiſtratsmitglieder ihr Amt, während die für zwölf Jahre
gewählten beſoldeten Magiſtratsmitglieder es behalten.
GroßBerlin hat alſo noch einen Magiſtrat, aber es hat keine
Stadtverordnetenverſammlnug mehr, bis im Herbſt eine
neue gewählt ſein wird.

Das erſte demokratiſche Stadtparlament des neu ver-
einigten GroßBerlin war vierzehn Tage nach den Reichs
tagswahlen gewählt worden. Die Unabhängigen, deren
Kritik an der ſozialdemokratiſchen Koalitionspolitik in der
Arbeiterſchaft viel Gehör gefunden hatte, ſtanden damals auf
der Höhe hrer Erfolge. Und ſo kam es, daß ſie in dem
ſeit jeher ja ſtark „radikalen“ Berlin mit 87 Mandaten die
weitaus ſtärkſte Fraktion werden konnten, die Sozialdemo-
kratie blieb mit 40 Mandaten weit hinter ihnen zurück. Das
verfloſſene Jahr wurde aber für die Unabhängigen ein
Jahr des Sturms und Dran gs, eine kommuniſtiſche
Fraktion ſplitterte ſich infolge der Spaltung von Halle ab,
Und der immer noch über 60 Köpfe zählende Reſt ſah ſich
wiſchen rechts und links hin- und hergeworfen. Das Zus mmnen arbeiten der beiden ſozialdemokratiſchen

Fraktionen geſtaltete ſich daher keineswegs be-
ſonders ruhig und fruchtbringend. Schon die
Wahl des neuen Oberbürgermeiſters an Stelle des zurück-
getretenen Wermuth gab Anlaß zu einem Konfſlikt, da die
Unabhängigen ihren Fraktionsvorſitzenden, dem Stadtverord-
netenvorſteher Dr. Weyl, zu dieſem Poſten verhelfen wollten,
während die Sozialdemokraten dieſe Perſönlichkeit für höchſt
ungeeignet hielten und mit den Bürgerlichen zuſammen
die Wahl des bisherigen Stadtkämmerers Boeß zum
Oberbürgermeiſter durchſetzten. Die Sozialdemokratie be
mühte ſich, in die arg zerrüttete Verwaltung
der Stadt, beſonders in ſeine Finanzen, wieder Ordnung
hinein zu bringen, während die Unabhängigen gegen alle
Anforderungen, die an den Etat der Stadt geſtellt wurden,
nur eine ſehr geringe Widerſtandskraft zeigten. Das
Verhältnis zwiſchen den beiden Fraktionen wurde auch nicht
viel beſſer, ſeit die Unabhängigen in Reich und Staat ihre
Haltung geändert und der Sozialdemokratie näher gekommen
waren. Noch ganz zum Schluß kam es zu ſcharfen Ausein-
anderſetzungen, weil die Unabhängigen den Etat der Stadt
ablehnten und die Sozialdemokratie infolgedeſſen, wenn ſie
nicht alles der Anarchie anheimfallen laſſen

wollte, genötigt war, die bürgerlichen Parteien zur ge
meinſamen Annahme des Etats mit ihr zu bewegen. Durch
dieſe Selbſtausſchaltung der größten ſozialiſtiſchen
Fraktion wurde natürlich die Macht der bürgerlichenParteien beträchtlich geſteigert.

Jetzt begrüßt die bürgerliche Preſſe ohne Unterſchiedder Partei die Ungültigkeitserklärung der Groß-
Berliner Wahlen mit einem wilden Triumphge-
ſchre i. Sie hofft, bei den nächſten Wahlen, die im Oktober
dieſes Jahres ſtattfinden dürften, die ſozialiſtiſche
Mehrheit ſprengen zu können, wozu ſie die Er-
oberung von etwas mehr als einem Dutzend Mandaten be-
darf. Einſtweilen freilich erſcheint es als geradezu unfaß-
bar, daß in dem „roten Verlin“, in dem ſchon in der Kaiſer-
zeit die Sozialdemokratie über eine gewaltige Mehr-
heit verfügte, ſich die Mehrheit der Bevölkerung gegen
die ſozialiſtiſchen Parteien entſcheiden könnte. Eine ſolche
Folge der Spaltung denn ſie allein trägt die Schuld, daß
eine derartige Gefahr überhaupt beſteht wäre für die ſo
zialiſtiſche Bewegung in ganz Deutſchland ein ſchwerer
Schlag.

Die Sozialdemokratie wird in dem kommenden
Wahlkampf alles tun müſſen, um einen Sieg des
Bürgertums zu verhindern, zugleich aber auch
alles, um ihre Einflußſphäre nach links hin weiter auszu-
dehnen. Denn die Unabhängigen haben das muß
bei allem Beſtreben, den Frieden zwiſchen den beiden Par-
teien herzuſtellen, doch offen ausgeſprochen werden das
Probejahr des demokratiſchen Berlin t beſtanden,
vie zur Führung notwendige Reife und Umſicht nicht ge-
zeigt und der Sache des Sozialismus keine guten
Dienſte erwieſen. Die Berliner Sozialdemokraten ſind
voller Zuverſicht und gedenken den Wahlkampf rein ſachlich
ohne perſönliche Gehäſſigkeit zu führen. Jmmerhin muß man
mit der Möglichkeit rechnen, ſie mag einem lieb oder unlieb

ſern, daß ſich bei den Kommunalwahlen in der Reichshaupt-
ſtadt Reibungsflächen bilden werden, und daß ſich die Wir

davon auch über die GroßBerliner Stadtgrenze hinaus
fühlbar machen wird.

S a



t r. worden ſind. Der Reichstag hat im
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die Belgier kommen nach Sirlitz.

Brüſſel, 19. Juli. („Agence Belge“.) Der Generalrat
der Sozialiſtiſchen Partei beſchloß, die Einladung der deut-
ſchen Mehrheitsſozialiſten, ſich auf ihrem nächſten Kongreß in
Görlitz vertzeten zu laſſen, anzunehmen. De Brouygere wird
die bel g. rtei vertreten. es wird gher betont werden,daß dieſe on er rheitsſozialdemo
kraten in keiner Weiſe eine erſ gegen die u
hängigen Sozialdemokraten in ſchliegt, mit denen man
nur gute Beziehungen wünſcht.

Die Folgen der Brotpreiserhöhung.

Der n auf W nde Lohn-bewegung im Zuſammenhang Rhin. en Arbeitern werde nichts anderes übrig t

als mit allen ihnen zu Gebote n tteln dieLöhne in die Höhe zu treiben. Na ilung einer Perliner geeeen werde e den za ch
und den Angeſtellten und Arbeitern in en Tagenäin der d r aft Verhandlungen ſiattſinden, um eigen Ausgleich für die beporſtehende
Vrotverteuerung zu ſchaffen.

Ein Vorſtoß gegen das Koglitlonsrecht der soldaten.

Das Reichswehrminiſterium hat folgende
Verfügung erlaſſen:

Auf Grund des S 37 des Wehrgeſetzes verbiete ich den Sol-
daten (Offizieren, Unteroffizieren ung die Zuge-
hörigkeit zum Reichswirtſchaftsverband deutſcher derzeitiger und
ehemaliger Berufsſoldaten ußd zum Deutſchen Offiziershund.

Jch halte mich zu diefem Verbot aus grundſäßlichen Erwä-
gungen im Jntereſſe von Staat und Wehrmacht verpflichtet, weil
ich in der Art der Organiſation und Betätigung dieſer Verbände
eine Gefahr für die lin die Kameradſchaft und den
inneren Zuſammenhang der Truppe erblicke, wenn auch den Bün-
den ſelbſt, wie ich gern anerkennen will, die Abſicht Diſziplin
ſtörend zu wirken, fern gelegen hat.

Um etwaige Härten bei dem Ausſcheiden der Soldaten aus
den Wohlfahrtseinrichtungen dieſer Perbände zu vermeiden, er
mächtige ich die Wehrkreiskommandeure und Marine-Stationschefs
für das Ausſcheiden aus den Wohlfahrtseinrichtungen Uebergangs
beſtimmungen zu treffen und erſuche, mir über die Anordnungen
zum 15. Auguſt ds. Js. Bericht zu erſtatten.

Hierzu erfahren wir:
Das Verbot iſt eine Verfügung des Miniſters, vor

deren Erlaß weder das Kabinett, noch der Reichstag, noch
die gewählte Vertretung der Truppe, die Heeres- und

Wehrgeſetz den Soldaten grundſätzlich das Recht der Zuge-
hörigkeit zu nichtpolitiſchen Vereinigungen zugeſtanden.
Unterdeſſen hat zwar der Deutſche Offiziersbund“
in wiederholten hoch politiſchen Kundgebungen
gegen die Reichsregierung Stellung genommen, während das
Verhalten des Reichswirtſchaftsverbandes nach mehrfachem
eigenen Zugeſtändnis des Miniſters ein wandfrei ge-
weſen iſt. Wenn nun der Miniſter lediglich aus dem
Zwange heraus, gegen offenkundige Verfehlungen der Offi-
ziere einſchreiten zu müſſen, auch den Unteroffizieren und
Mannſchaften den letzten Reſt ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte
nimmt, ſo mögen die Unteroffiziere und Mannſchaften durch
das ihnen widerfahrene Unrecht ſich nicht provozieren, nichtzu Unüberlegtheiten hinreißen taſen, durch die ſie ihre ge-

rechte Sache nur in Mißkredit bringen könnten, ſondern
darauf vertrauen, daß die Volksvertretung ihr
Recht gegenüber dem Miniſter wahrnehmen wird.

S DT]5zZ
Schiffe nach Rußland.

Chriſtiania, 20. Juli. (WTB.) Das Dampſfſchiff
„Brann“, 3200 Tonnen groß, iſt für 32 000 Pfund Sterling
von Norwegen an Rußland verkauft worden. Rußland hat
außerdem 20 andere Fahrzeuge gekauft, die zuſammen nach
Archangelſk gehen. Die Schiffe fahren von Archangelſk nach
dem Jeniſſei, wo ſie mit dort aufgeſtapelten Exportwaren
aus den nördlichen ruſſiſchen Diſtrikten beladen werden
ſollen. Der Dampfer „Brann“ iſt nach Göteborg abgegangen,
um dort Ladung zu nehmen, die im weſentlichen aus land-

wirtſchaftliſſ,en Maſchinen beſteht. Die übrigen Schiffe liegen
in verſchiedenen Häfen, Die meiſten der gekauften Fahrze
ſind engliſche oder deutfſche. m Jeniſſei werden die Wa
auf großen Fahrzeugen den Fluß hinaufgeführt werden.

Auch Kriegshelden.

Die Dartmunder „Weſtfäliſche Volkszeitung“ berichtet
üher eine ichtsverhandlung:Der er z Etappe Gent, der e
Heinrich dt, hatte in ſeinem Buch unerhörte
über das Schlemmer- und Liebesleben man
Offiziere hinter der Front aufgedeckt. Er hatte
deswegen vor der Strafkammer wegen Beleidigung dreier
ffiziere, Heezesgnwalts Dr. h rrieg- o r ickmann und General der ter

E. vön ickfuß und Neudorf, die als Nebenkläger
zugelaſſen waren, zu perantworten.

ch den Darſtellungen Wandts ſoll der Heeresgnwalt
Dr. Authenrjeth gegen Soldaten au h ngeeweſen ſein r ſie in unflätigſter Weile beſchimpft haben.u gleicher Zeit habe er aber in den Armen belgiſcher

Mädchen, zum Teil unter Abgabe von Ehe-
verſprechen, trotzdem er de l war,ſeiner Sinnlichkeit poll die Zügel elaſſen. Dr. Authenrieth habe desweiteren die Unterſuchung
gegen einen Schieberfeldwebel nicht einwandfrei geführt
weil ſonſt ſchiebende Offiziere der Etappe Gent bloßgeſtellt
worden wären. Während Unteroffizieren und Mannſchaften
der Briefverkehr mit Belgiern wegen Spionagegefahr ver
boten war, korreſpondierte Authenrieth in
zärtlichſter Weiſe mit ſeinen Kriegsehe-rauen. Jm ſogenannten „Kaffee Autwenrigt einem
Bordell in Kortrij, hätten den Herrn Kriegsgerichtsrat des
öfteren ganz gewöhnliche „Kerls“ im trauten tetea-tete mit
ſeiner Kriegsfrau Claire oder ihrer Schweſter
auf dem Sofa ſitzen ſehen, wobei er mit ſeinen Händen
allerlei diskrete Handgriffe und Maſſagen ausgeführt habe.

Von dem Kriegsgerichtsrat Dickman n behauptet der
Angeklagte, daß ere ein Menſchenſchinder reinſten ſſers
eweſen ſei. Wenn es nach ihm gegangen wäre, hätte jeder

Soldat, der eine ſchlechte Ehrenbezeugung machte, er-
ſchoſſen werden müſſen. Gegenüber dem Mannesmut
vor dem Kriegsgerichte habe der h eine
lächerliche Furcht vor Einbrechern und Fliegerangriffen an
den Tag gelegt. Abends vor dem Schlafengehen habe er mit
entſicherter Piſtole und Degen alle Winkel des Hauſes durch
ſucht, und bei Fliegerangriffen habe er zitternd und bebend
ſich ſtundenlang im Keller verkrochen.

Dem General v. Schickfuß wirft der Angeklagte vor,
daß er ſich von Dickmann habe beeinfluſſen laſſen und ſich
durch Nichtanerkennung von Urteilen der Rechtsbeugung
ſchuldig gemacht habe. Jn einem Falle, in dem einwandfrei
nachgewieſen werden konnte ein Feldwebel hatte einen
ihn malträtierenden Leutnant im Affekt niedergeſchoſſen
daß Totſchlag vorlag, habe er das Urteil ſolange nicht
beſtätigt, bis ein entſprechend zuſammengeſetztes Gericht das
Todesurteil ausſprach, das auch durch Erſchießen des Feld
webels vollzogen wurde, nachdem der Kaiſer das Begna-
digungsgeſuch abgelehnt hatte.

Nach Vecleſung der die angebliche Beleidigung enthal-
tenden Artikel ſtellte der Angek agte eine ganze Anzahl von
Beweisanträgen. Durch Ladung von Zeugen und
der belgiſchen Mädchen will der Angeklagte den Wahrheits-
beweis antreten. Der Staatsanwalt forterte die Ablehnung
der Beweisanträge. Das Gericht würde die Schilderung
Der Liebesgenüſſe des Heeresanwaltes Dr. Aüthenrieth als
wahr unterſtellen.

Kriegsgerichtsrat Dickmann führte aus, daß er nicht feige
geweſen ſei. Abends habe er nur von der Seite
unter das Bett geſchielt, ob niemand darun-
ter 1läge. Vor Fliegerangriffen ſei er nicht in den Keller
gekrochen, ſondern nur, um das Gas abzuſtellen. Auch Dr.
Authenrieth will die Beweisanträge abgelehnt ſehen, beſon-
ders die Ladung der belgiſchen Zeuginnen. Auf die Bemer-
kung des Vorſitzenden, warum ſolche Jntimitäten veröffent-
licht würden, erwiderte der Angeklagte, daß es ihm darauf
angekommen ſei, die ungeheuren Schlemmereien

„Könlg Kohle.“

Roman von Upton Sinclair.
(73. Fortſetzung.) (Rachdruck verboten.)

„Jch muß Jhnen etwas ſagen,“ bemerkte ſie plötzlich.
„Vor einigen Tagen wußte ich auch, wie es zu ſagen, nun
aber kann ich es nicht.“

Er lIachte. „Sagen Sie es, wie Sie es damals gewollt.“
„Nein, damals war ich voller Bitterkeit gegen Sie, heute

aber liege ich auf den Knien.“
„Nicht, daß Sie bitter gegen mich ſein ſollen,“ Hal

lachte noch immer „aber wenn jemand auf den Knien
liegen muß, ſo bin ich's. Jch habe ja nichts geleiſtet.“

„Sie haben getan, was Sie konnten mehr als
wir alle. Sie ſollen wiſſen, daß ich es nie vergeſſen
werde. Aber Sie müſſen auch das andere hören.“

Sie ſchritt weiter, vor ſich hinſtarrend, kramofte erregt
die Hände zuſammen. „Nun?“ fragte er, noch immer
bemüht, einen heiteren Ton anzuſchlagen.
„Erinnern Sie ſich an den Tag nach der Exploſion

Erinnern Sie ſich, was ich damals ſagte, über über
daß ich mit Jhnen fortgehen will Jch nehme es zurück.“

„O, natürlich!“ warf er haſtig ein. „Sie waren ganz
verzweifelt damals, Mary, wußten nicht, was Sie ſprachen.“

„Nein, nein! Das iſt es nicht! Jch habe es mir anders
überlegt, will mich nicht wegwerfen.“

„Jch ſagte Jhnen, Sie würden einſehen, daß ein Mann
das wert ſei.“

„Ah, Junge,“ ſagte ſie, „Sie können ſchön ſprechen;
doch iſt mir lieber, wenn Sie die Wahrheit wiſſen. Dies
kommt, weil ich das andere Mädchen geſehen habe, ich
haſſe es!“

Schweigend gingen ſie weiter. Hal ſah ein, daß ſie
auf ein ſchwieriges Thema geſtoßen waren.

„Jch will gewiß nicht predigen, Mary,“ begann er
ſanft, „doch werden Sie ſich auch das noch anders über-
legen; werden die andere nicht mehr haſſen, bloß bedauern.“

ſ t lachte hart und ſchneidend „Soll das ein Scherz
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und die Lotter wirtſchaft
aufzuzeigen, währendSold gen perſ t wurden u
nen Rot und Entbehrung zu frage längerer
Bexgtung erkennt das Ger ſämtllche Be
weisanträge an. Die ndlung wurde hierauf bis
nach den Ferſen vertagt.

Kriegserklärung der K. A. P. D. an die 3, Jpternationale.

Der Kongreß der Dritten in Moskagat velannttiß die an e die Auf
orderung Jerkhlet, ſich der KPD. gnzuſchließen, andernfalls

ſie aus der Dritten Jnternationale ausg loſſen und auch
nicht mehr als „ſympathiſierendes Mit lied“ anerkanntwerden ſoll. Die u hat darauf mit einer Kriegs
erklärung an Moskau twortet. In einem Aufruf, ab-

druckt in der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“, wird dem
oskauer Kongreß der Vorwurf eine durch und

durch opportuniſtiſche Politik getrieben zu haben. Darüber
heißt 5 dann wörtklich weiter:

„Das hat der 9. Weltkongreß dadurch bewieſen, er
den Brandler, dieſen Renegaten und Verräter an den u

ungzu ſei Shreneorſisn l undals der Tat, mit ſchulmeiſterlicher Vera
ſtrafteas hat der 3. Weltkangreß dadurch bewieſen, daß er
die italieniſchen Sozialdemokraten, dieſes zarlamentariſche
Sammelſurium, in die Dritte Jnternationale aufnahm und
die Kommuniſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands, die Elite des
deutſchen repolutionären Proletariats, und die belgiſchen

d iſchen „Linken“ po tin S 4 Pir Kommu ä rbeſterpartei Deutſch
ands ſelbſt iſt ſich einig in dem a ein, daß es einer
chande gleichkäme, noch länger dieſer nternationale an-

zugehören. Sie deren das Fltimatum des 3. Welt-
kongreſſes mit der Kriegserklärungs Kommuniſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands wird

nicht müde werden, dieſe 3. Jnternationale, wie bisher von
innen, nunmehr von außen zu berennen und be
Sie wird das bis zu dem Tage tun, an dem die 3.
nationale für die proletariſche Revolution ſich zu den von
ihr angewandten Kampfmethoden bekennt,

Rollzen.
Kordanty in Paris. Korfanty iſt porgeſtern zu kurzem Beſuch in Paris eingetroffen. Der Zweck ſeiner Aue liegt offen zu

age. Er will bei der franzöſiſchen Regierung ſoviel wie mös-
lich Unterſtützung für ſeine Wochen auf Obexrſchlefſen erlangen.
„IJntranſigeant meldet, er ſei, ſeit geſtern vorm ttag leidend.
Es ſei wahrſcheinlich, daß z dieſe Krankheit hindern werde,
ſich ſo aktiv, wie er es gewün cht hatte, um die Jntereſſen ſeines
polniſchen Landes zu kümmern.

Jmmer noch Greueltaten in Oberſchleſen. Nach einer Mel-
dung des „Berl. Tagebl.“ aus Breslau aben in den letzten
Tagen in einzelnen Gegenden des Kreiſes Gleiwitz wiederum
Schießereien der Jnſurgenten ſtattgefunden. Jn Peiskretſcham
erſchien eine polniſche Bande und richtete mit Handgranaten be
trächtlichen Schaden an Gebäuden an.

Ein deutſcher Handelsvertreter nach Beskau;, Wie Die
„Deutſche Algemeine Zeitung“ hört, hat Min z x Dr.
Wiedenfeld geſtern die Leitung der Ahteilu n des
Auswärtigen Amtes r um die Vertretung der deut
ſchen Handelsintereſſen in Moskau zu übernehmen. Dr. Wieden
feld iſt nach Moskau abgereiſt.

Waffenfunde in Frankfurt am Main. Außer den aufgefun
denen Gewehren und Munitionsvorräten im Keller des Wöhler-
Realgymnaſiums, wurden erneut weitere 500 wehre, eine
Menge Munition und andere Waffen in einer Gaſtwirtſchaft
aufgefunden. Die Gewehre ſtammen aus Bayern.

Munitionsexploſion bei Königswuſterhauſen. Ein ſchweres
Exploſionsunglück ereignete ſich auf, dem Schießplatz Wildau bei
Königswuſterhauſen. Dort werden ſeit längerer Zeit Infanterie
geſchoſſe entladen, die nach dem Friedensvertrage vernichtet wer-
den müſſen. Der Jnhalt zahlreicher Geſchoſſe, der ſich in einem
großen Pulverkeſſel befand, explodierte plötzlich aus noch nicht er
wittelter Urſache und verletzte vier Arbeiter aus Wildau, die mit
dem Entladen der Geſchoſſe beauftragt waren, ſo ſchwer, daß ſie
ſofort durch das Automobil der Kontrollkommiſſion in das Kreis
krankenhaus eingeliefert werden mußten.

für das Sie leben und kämpfen können, während das
andere Mädchen“ Er ſtockte einen Augenblick, da er
ſeiner Gedanken über dieſes Thema nicht ſicher war.
„Es'hat noch ſo viel zu lernen, Dinge, die es vielleicht nie-
mals erlernen wird. Es wird ihm viel verloren gehen.“

„Jch weiß von etwas Schönem, das es niemals ver
lieren wird,“ meinte Mary grimmig, „das iſt Herr Hal
Warner.“ Dann nach einer kurzen Pauſe: „Jch möchte,
daß Sie mich recht verſtehen, Herr Warner

„O Mary,“ bat er, „ſprechen Sie nicht ſo zu mir,
ich bin für Sie Joe!“

„Gut, alſo Joe; der Name wird Sie an ein nettes
Abenteuer erinnern, an die paar Wochen, in denen Sie
ein Arbeiter waren. Das gehört auch zu dem, was ich
ſagen will. Wenn ich auch nur eines armen Bergmanns
Tochter bin, ſo habe ich doch meinen Stolz; und neulich
meinen Platz gefunden.“

„Was meinen Sie
„Verſtehen Sie
„Wirktich.“
„Sie ſind Frauen gegenüber dumm, Joe; Sie haben

nicht bemerkt, wie das Mädchen zu mir war, als wäre ich
eine Art Ungeziefer geweſen Sie wußte nicht ſicher, ob
ich beiße, wollte ſich lieber keiner Gefahr ausſetzen, ſchüttelt
mich ab; ſo!“ Und Mary machte mit der Hand eine
Gebärde, wie wenn jemand ein läſtiges Jnſekt abſtreift.

„Ah,“ bat Hal, „Sie ſind ungerecht.“
„Jch bin ſo gerecht, wie ich ſein kann, Joe. Jch habe

mir dies alles im Kopf zurecht gelegt: ſehe ein, daß ſie
vielleicht nichts dafür kann es iſt eben ihre Klaſſe, ihr
ſeid alle ſo, auch die Beſten, ſogar Sie, Joe Smith.“

„Ja,“ erwiderte er, „dies ſagte Tim Rafferty eben

damit

inich nicht

falis.
„Tim halt zu viel geſagt, doch war auch eiwas Wahres

daran. Sie glauben, Sie ſind hier einer von uns geweſen.
Lehrt Sie denn nicht Jhr eigener Verſtand den Unter-
ſchied wie ein Canon der Millionen Meilen hreit wäre
zwiſchen einem armen, unwiſſenden Geſchöpf in der Kohlen
rube und ein Dame, der Tochter eines reichen Mannes

Sie ſagen, ich ſolle mich meiner Armut nicht ſchämen;
ſein

„Jch weiß, daß es ſo klingen ma werden Sie eseines L einſehen. Sie bei en Wunderbares,

u

würden Sie mich aber an die Seite ſtellen e trotz Ihrer

ſchönen Freundſchaftsgefühle für die, die unter Jhnen
ſtehen Haben Sie das nicht bei den Minettis bewieſen?“

„Ja, aber ſehen Sie, Mary,“ er verſuchte zu lachen,
„ich war daran gewohnt, Jeſſie zu gehorchen. Habe ſie
lange vor Jhnen gekannt.“

„Ah, Joe, Sie haben ein gütiges Herz, freundlicheWorte. Wollen Sie nicht die Wahrheit cchigren? Sie

ſegten, Sie ſeien hergekommen, um die Wahrheit kennen zu
ernen.“

Mit leiſer Stimme bejahte Hal die Frage und unter
brach Mary nicht mehr.

Auch Mary ſenkte die Stimme, und Hal fiel es auf, wie
weich und warm ſie klang, wenn das Mädchen bewegt war.

„Mein Leben lang habe ich in den Kohlengruben ver
bracht, Joe Smith, habe geſehen, wie Männer beraubt und
geſchiagen werden, wie Frauen weinen und Kinder hun
gern. Habe die Geſellſchaft geſehen, das große, böſe Tier,
das ſie alle verſchlingt. Doch habe ich nie den Grund hier-
für gewußt, nie die Bedentung bis zu jenem Tage, bei
den Minettis. Jch hatte freilich in den Büchern pon vor
nehmen Damen geleſen, doch hatte ich niemals mit einer
geſprochen, niemals eine ſozuſagen hinunterſchlucken müſſen.

Dort aber wußte ich es und plötzlich wußte ich auch,
wo das Geld hinkommt, das uns Vergleuten abgepreßt
wird. Ich ſah, weshalb uns die Leute berauben, unſer Leben
ausſangen für dieſe vornehmen Damen geſchieht es,
damit ſie ſo weich und ſchimmernd ſein können.
wäre ja nicht ſo arg geweſen, wäre ſie nicht gerade damals
ekommen, da unten im Schacht' die Männer und Knaben

ſtarben für dieſe weiche, weiße Haut, für dieſe weichenweißen Hände, für die Seide, in der t einherrauſchie,

Mein Golt, Joe wiſſen Sie, wie ſie mir porfam Wie
eine glatte, wohlgenährte Katze, die eben ein Reſt poller
Mänſekinderchen verſchlungen hat, deren Blut noch an den
Lippen klebt.“

(Fortſetzung folgt.)
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es iſt gegen ſeine Maßnahmen keine Berufung angängig,

Re Rechtznittel im Mieterſchuß.
Von Friedrich Kleeis.

nungsnot führte zur Zwangs wirtſchaftauf dem Gebiete des nun Wohnungs-
amt und Migteinigungsanmt ſind die Organe, mit
denen dieſe „Rationierüng“ ausgeübt wird. Es mußtenihnen ziemliche Machtbefugniſſe eingeräumt werden,
um die vielen Widerſtände, die ſich es irkſamkeit ent-
gegenſtellen, überwinden zu können. it den Maßnahmen
der Wohnungs- oder
oder andere Teil der ſtreitenden Intereſſenten nicht ejnver

anden. Deshalb iſt die Frage von Wichtigkeit, welche
Rechtsmittel vorhanden ſind, um gegen die Anord-
nungen vorgehen zu können.

Die rechtlichdn Grundlagen des Mieterſchutzes
ſind ziemlich ver wickelt. Jn Frage kommen hauptſächlich
die Mieterſchutz- Verordnung und die Woh-
nungsmangel-Verordnung. Beide ſind wieder-
holt durch Ergänzungen et worden. Jn Betracht
kommt hauptſächlich das Reichsgeſetz vom 11. Mai 1920 über
Maßnahmen n Wohnungsnangel. Man muß ausein-
anderhalten, daß Wohnungsamt und Mieteinigungsamt
zwei ganz verſchiedene Einrichtungen ſind. Erſteres iſt eine
Abteilung der Gemeindebehörden, alſo eine Verwal-
tung sſtelle, Das Mieteinigungsamt dagegen hat den
Charakter eines unabhängigen Gerichts,
wenn es guch von der Gemeinde unterhalten wird. Hieraus
ergibt ſich ſchon, daß das Wohnungsamt, wie jede andere
Perwaltungsbehörde, vorgeſetzte Stellen hat, das Mieteini-
gungsamt aber vollkommen ſelbſtändig iſt. Beim
Wohnungsamt beſteht ſomit allgemein ein Weg der Rechts-
hilfe, den man einſchlagen kann, wenn man ſeine Maß-
nahmen abgeändert haben will: es iſt zunächſt die Be
ſchwerde, in erſter Linie an den Gemeindevor-
ſtand (Magiſtrat), ſodann an deſſen Aufſichtsbe-
hörd e. Letztere iſt bei den kleineren Orten der Landrat,
bei den kreisfreien Städten gber der Regierungs-
präſident. Die jeweils vorgeſetzte Stelle prüft die Be-
ſchwerde, und wird ſie zurückgewieſen, ſo läßt ſich nichts
anderes machen, als an die nächſte Stelle Beſchwerde ein-
zulegen, wenn es noch eine ſolche gibt.

ür die meiſten Streitfälle gibt es aber noch eine andere
Stelle, die gegen Anordnungen des Wohnungsamts ange-
rufen werden kann: Das Mietseinigungsamt. Bei
ihm können alle jene Maßnahmen angefochten werden, die
ergangen ſind. Es ſind dies vor allem Beſchlagnah-
mungen von Wohnräumen und andere Verfügungen,
durch die das e an eines Berechtigten beein-

Die Wo

n

trächtigt wird, beiſpielsweiſe auch die Perbote, Gebäude oder
Teile ſolcher abzubrechen, Wohnräume zu anderen Zwecken zu
benutzen uſw.

Das Mietseinigungsamt entſcheidet endgültig und

ſchon weil es gar keine derartige Berufungsſtelle gibt. Es
wird aber doch hier und da die Meinung vertreten, (vergl.
„Geſetz und Recht“, 1921 S. 185), daß in den Fällen eine
Beſchwerde gegen die vom Mietseinigungsamt getroffenen
Entſcheidungen an die Aufſichtsbehörde der Gemeinde zu
läſſig iſt, in denen es ſich um Klagen gegen Maßnahmen des
Wohnungsamtes handelt und von vornherein unter

auf das Mietseinigungsamt die Beſchwerde an ſeine
Aufſichtsbehörde angängig wäre. Es wird hier alſo durch
die Zwiſchenanrufung des Mietseinigungsamts eine Ein-ſpruchsſtelle mehr geſchu ten Doch muß hier
hinzugefügt werden, daß dieſe Anſicht nicht allenthalben
geteilt wird und die aller meiſten Aufſichtsbehörden
rundweg erklären, daß jedwelche Beſchwerde gegen irgendeine
Entſcheidung des Miekseinigungsamtes unzuläſſig iſt,

Dieſer Tage ging auch
re

gungsämter zu ſchaffen.
aber noch nicht.

Nach S 9b des Reichsgeſetzes vom 11. Mai 1920 können
die zur Bekämpfung des Wohnungsmangels getroffenen
Verfügungen im Wege unmittelbaren polizei-
lichen Zwanges durchgeführt werden. Kommt alſo
geriet dem abgegeben iſt, eine Wohnung zu räumen,
der Aufforderung nicht nach, ſo kann die Räumung durch
polizeilichen Zwang herbeigeführt werden.
Es iſt auch zuläſſig, eine Exekutivſtrafe anzudrohen
und feſtzuſetzen. Auch gegen ſolche Verfügungen, durch die
ein Pwoligerlicher Zwang angeordnet wird, iſt die Be-
ſchwerde än das Einigungsamt zuläſſig.

Vor dem Mietseinigungsamt können auch Vergleiche
abgeſchloſſen werden. Dieſe unterliegen gleich dem vor einem
Gericht abgeſchloſſenen Vergleich der Zwangsvoll-
ſtreckung. Das Einigungsamt fällt aber auch Entſchei-
dungen wie ein Gericht, und ſie ſind endgültig. Sie
können durch keinerlei Rechtsmittel angefochten werden.
Nicht einmal eine Nachprüfung, ob die Entſcheidung des
Mietseinigungsamtes allen geſetzlichen Vorſchriften
entſpricht, iſt möglich. Anders iſt die Rechtslage, wenn das
Mietseinigungsamt ſeine Zuſtändigkeit über-
ſchreitet, Geſchieht es, dann iſt die Entſcheidung nicht
c Wta wirkſa m. Solche Ueberſchreitungen ſind nur denk-
R wen s das Mietseinigungsamt auf fremde

echtsgebiete begibt, die vor ein anderes Gericht
gehören, z. B. wenn es entſcheiden wollte, ob ein Kaufvertrag
über ein Grundſtück rimtig ſei oder nicht, oder ob ein Miet-
Tatre aufgehoben werden kann, weil der Mieter ſich

ätlichkeiten gegen den Hausbefitzer ſchuldig
r hat. Jm Gegenſatz zü den Vergleichen ſind die
t nt ſcheidungen des Mietseinigungsamtes nicht voll
ſteckbar, wenn es ſich um Streitigkeiten aus privaten Miets-
erträgen zwiſchen Mieter und Vermieter handelt. Jn
olchen Fällen müſſen die Urteile erſt noch dem Amts
Jetäqht ur Beſtätigung vorgelegt werden,
n die Möglichkeit der zwangsweiſen Vollſtreckung zu er-
r Das geſchieht zwar äußerlich in der Geſtalt der
S a iſt aber nur meiſt eine Formſache. Drehte ſich der

reit vor dem Mietseinigungsamt um eine angefoch-

Bis zur Stunde beſtehen ſie

ieteinigungsämter iſt ſtets der eine

die Entſcheidung des Mietseinigungsamtes ohne weiteene Anordnung des Wohnungsamts, ſo iſt
es vollſtrecbax. d

Jn gewiſſen Fällen kann das Mietseinigungsamt auch
ſelbſt Verfügungen treffen, z. B. Mieter, Sypoihe enſchuldner
uſw. zu Auskünften anhalten. Glaubt ein Beteiligter Grund
zu der Annahme zu haben, daß ein Mitglied des Miets-
einigungsamtes, vielleicht ein Beiſitzer „befangen“ iſt, ſo

er das Recht ihn abzulehnen, ebenſo den Richter.
etzteres kann deshalb eintreten, weil die Vorſitzenden oft

Rechtsanwälte ſind, die nur nebenher das Mietseinigungs-
amt leiten und oft mit den Parteien in Geſchäftsver-
bindung ſtehen. Alles in allem iſt es dringend nötig,
e Grundlagen und das Verfahren mindeſtens der Miets-

ungsämter recht bald beſſer zu ordnen und zu verein-

wovon
Sbpiglſtiſche Bauernpolitit.

Von Peter Trimborn-Köln.

„Es gibt nur einen Weg zur dauernden Ueberwindung
der feudalklerital-agrariſchen Reaktion. Er heißt: Tren-
nung der kleinbäuerlichen Gefolgſchaft von
den Fahnender Großlandwirte und politiſche
Mobilmachung der Ländarbeiter. Das iſt
eine leichte Aufgabe, aber ihre Löſung iſt die Vorbedingung

zu jedem weiteren Fortſchritt. Es iſt ein verhängnis-
voller Jrrtum, zu glauben, daß den Vertretern des kultu-
rellen Fortſchritis die Macht zufallen werde, lediglich durch
die induſtrielle Entwidlung, lediglich durch das Anwachſen
der ſtädtiſchen Arbeiterſchaft. Die Gewinnung der werk-
tätigen Landbevölkerung iſt unentbehrlich zur Er-
oberung der politiſchen Macht.“

Mit dieſen Worten ſchließt Eduard David ſein nun
ſchon bald 20 Jahre altes Werk über Sozialismus und Land-
wirtſchaft. Es iſt merkwürdig, wie lange oftmals politiſche
Selbſtverſtänd lichkeiten brauchen, um ſich als an-
erkannte Wahrheiten durchzuſetzen. Der verhängnisvolle
Jrrtum, gegen den ſich der ſozialiſtiſche Theoretiker David
vor nahezu zwei Jahrzehnten zu wenden müſſen glaubte,
erht leider heute noch in weiten Parteikreiſen, die ſich in
hrex organiſatoriſchen und agitatoriſchen Werbearbeit nicht
teimachen können von traditionellen Auffaſſungen und An-
chauungen, die in der ſozialdemokratiſchen Partei ſeit Jahr-
zehnten vielfach dominierten. Gewiß: Die Sozialdemokratie
iſt praktiſch und politiſch zunächſt als eine reine Be-
wegung der Jnduſtriearbeiterſchaft ins Leben
getreten. Sie mußte naturgemäß vor allem auf einem Pro-
duktionsgebiet wirken, wo die kapitaliſtiſche Entwicklung den
ſchärfſten Ausdruckgefunden, wo die verderblichen
Folgen des Kapitalismus am greifbarſten, wo die ſozialen
Verhältniſſe am ſchlimmſten zugeſpitzt
waren und am meiſten nach einer Umgeſtaltung im Sinne
des Sozialismus drängten. Dieſe Tatſachen, die zu leugnen
niemals der Sozialdemokratie eingefallen iſt, geben unſern
Gegnern, vor allem dem Zentrum, Gelegenheit zu der Be-
hauptung,

die Sozialdemokratie kümmere ſich um den Bauernſtand
überhaupt nicht;

ſie ſei als reine Arbeiterpartei dem Kleinbauern feindlich
geſinnt und arbeite mit an ſeinem wirtſchaftlichen Unter-
gang.

Wer aufmerkſam die Haltung der Sozialdemokratie
ſtudiert, der weiß genau, daß das Gegenteil der Fall
iſt. Die Sozialdemokratie iſt an der kulturellen Hebung
des Kleinbauern genau ſo ſehr intereſſiert wie an dem wirt-
ſchaftlichen Fortſchritt der Jnduſtriearbeiterſchaft. Der
Sozialismus iſt nicht eine bloße Parteidoktrin der Arbeiter
tlaſſe, ſondern eine Lehre. deren Endziel die Befreiung der

eſamten Menſchheit iſt. Wenn die Sozialdemokratie ihr
Ziel: die Verwirklichung des Sozialismus durch die Demo-
kratie, wirklich erreichen will, dann muß ſie den ſozialiſtiſchen
Gedanken auch hinaus aufs Land in kleinbäuer-
liche Kreiſe tragen. Der kleine ſelbſtwirtſchaftliche
Bauer gehört wirtſchaftlich und politiſch zur Sozialdemo-
kratie, weil nur ſie ſeine Jntereſſen konſequent und entſchieden
vertritt. Der Kleinbauer, der ſelber vom frühen Morgen bis
zur ſinkenden Nacht ſchwer um des Lebens Notdurft ringen
muß, unterſcheidet ſich von dem modernen Proletarier wirt-
ſchaftlich nur dadurch, daß er ſich noch im Beſitze ſeines
Arbeitsmittels befindet. Dieſen Kleinbauern zu
enteignen, ihn zu proletariſieren, iſt nicht das Beſtreben der
Sozialdemokratie, wohl aber

die Tendenz des Großgrundbeſitzes.

Wer aufmerkſam die Politik der großagrariſchen landwirt-
ſchaftlichen Organiſationen verfolgt, der wird für dieſe Be-
hauptung manchen Nachweis erbringen können.
Erfreulicherweiſe dringt der Gedanke, daß der Kleinbauer auf
Gedeih und Verderb mit dem Jnduſtrieproletariat verbunden
iſt, immer mehr in die Köpfe der Kleinbauern. Jn den
verſchiedenſten Gegenden Deutſchlands haben ſich Beſtrebun-
gen bemerkbar gemacht, die darauf hinauslaufen, den groß-
agrariſchen kleinbauerfeindlichen Organiſationen der Land-
wirtſchaft die Gefolgſchaft zu kündigen. Jn Bayern und
Schleſien, in Hannover und im Rheinlande ſind eigene
Organiſationen der Kleinbauern entſtan-
den die nicht mehr gewillt ſind, ſich dem ihren, wahren,
wirtſchaftlichen und politiſchen Jntereſſen zuwiderlaufenden
Diktat des Großgrundbeſitzes zu fügen, ſondern die in poli-
tiſchen und wirtſchaftlichen Fragen Schulter an
Schulter mit der organiſierten Arbeiter-
ſchaft kämpfen wollen. Dieſe Bauernorganiſationen
ſind mit dem ſozialdemokratiſchen Parteitheoretiker Eduard
David zu der Ueberzeugung gelangt, daß es nur einen
Weg gibt zur dauernden Ueberwindung der feudal-klerikal-
agrariſchen Reaktion:;

Die Trennung der kleinbäuerlichen Gefolgſchaft von den
Fahnen der Großlandwirte!

Dieſe Kleinbauern, die ſich frei gemacht haben von groß-
agrariſcher Bevormundung, fühlen inſtinktiv: Die politiſchen
und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Sozialdemokratie ſind auch
Deine Jntereſſen, der Kampf für die ſozialiſtiſche Demo-
kratie iſt gleichzeitig auch ein Kampf für die Emanzipation
Deiner Klaſſe, der kleinbäuerlichen Bevölkerung.

Was fordert dieſe Entwicklung, der größte Auf-
merkſamkeit geſchenkt werden muß, von der deutſchen
Sozialdemokratie? Abgeſehen davon, daß die Partei die
Pflicht hat, das Erwachen der Kleinbauernſchaft zum Klaſſen-
bewußtſein, zum politiſch-ökonomiſchen Denken nach Möglich-
keit zu fördern, iſt endlich notwendig, daß ſich innerhalb
der Sozialdemokratie theoretiſch- wiſſenſchaftlich und praktiſch-

gegenüberagitatoriſch eine neue Einſtellung

der Landwirtſchaft bemerkbar macht. Das
Agrarproblem wird nicht mit „Richtlinien für ſozialiſtiſche
Agrarvpolitik“ gelöſt. as wir brauchen, iſt ein klar und
ſcharf umriſſenes Agrarprogramm, iſt eine Agitationstaktit
und Praktik, die ſich den tatſächlichen Verhältniſſen in der
Landwirtſchaft anzupaſſen verſteht und die nicht durch alte
Schablonenpolitik draußen auf dem Lande mehr niederreißt
als aufbaut. Die Sozialdemokratie ſoll ſein eine Partei des
ganzen ſchaffenden Volkes, ſie will mit Ferdinand Freiligrath
„Ehre jeder Hand voll Schwielen und Ehre jeder naſſen
Stirn hinterm Pfluge“. Und weil die Sozialdemokratie ge
treu ihrem programmatiſchen Bekenntnis eine Partei aller
arbeitenden Volksſchichten ſein will, deshalb haben alle ver
antwortlichen Parteiinſtanzen die Pflicht, mitzuhelfen und
mitzuwirken, daß der Kampf der Kleinbauern gegen den
Großgrundbeſitz in Bahnen geleitet wird, die zweckbewußt
zum Sozialismus führen.

Genoſſenſchafthhes

Auf dem britiſchen Genoſſenſchaftskongreß

dieſes Jahres hielt der Präſident Major eine bemerkens-
werte Rede. Der Krieg ſei zu Ende, aber der Klaſſenkampf
werde unter wachſender Verbitterung der Teilnehmer weiter-
geführt. Die Genoſſenſchaftsbewegung ſtehe auf ſeiten des
Volkes, gegen die wenigen für die vielen. Als Genoſſenſchaf-
ter müſſe man jedem Widerſtande gegen die Entwicklung der
Genoſſenſchaftsbewegung Krieg bis aufs Meſſer erklären. Die
Genoſſenſchaftsbewegung ſei nicht die einzige Armee, die in
der Richtung der genoſſenſchaftlichen Gemeinwirtſchaft mar-
ſchiere. Wenn die Genoſſenſchafter als Politiker Erfolg haben
wollten, müßten ſie eine politiſche Organifation ſchaffen,
die imſtande ſei, nicht nur die Intereſſen der Genoſſenſchafts
bewegung zu verteidigen, ſondern auch einer aggreſſiven Po
litik Wirkung zu verleihen, die bewußt darauf gerichtet ſei,
das Nahen der genoſſenſchaftlichen Geſellſchaft zu beſchleuni-
gen. Die völlige Abſchaffung von Renten, Zinſen und Pro
ſfit werde zu gegebener Zeit eintreten als Ergebnis des Kollek-
tivbeſitzes und der genoſſenſchaftlichen Organiſation. Aber man
müſſe emfig arbeiten an der Beſeitigung der Grundurfachen
ſozialer Ungleichheit; der Fortſchritt von der ſozialen Anarchie
der Konkurrenz und des Jndividualismus zur ſozialen Ord-
nung der Genoſſenſchaften müſſe durch evolutionäre Entwick-
lung, nicht durch revolutionäre Gewalt herbeigeführt wer-
den. Weiter wies Redner auf die Notwendigkeit der Ver-
ſtärkung der genoſſenſchaftlichen Bildung und der Preſſe und
die Vermehrung des Eigenkapitals hin. Auch in der Jnter-
nationale müſſe und werde ſich eine Entwicklung vollziehen,
wie von dem winzigen Scherflein der Rochdaler Pioniere zur
heutigen Machtentwicklung. Man möge nur die Genoſſen-
ſchaftsbewegung von höherem Geſichtspunkte betrachten!
Man prüfe erneut die genoſſenſchaftlichen Grundſätze
und lerne ſie auf alle Seiten des menſchlichen Lebens
anwenden; ſie ſeien eine vollſtändige Philoſophie des
ſozialen Lebens, ein lebendes Evangelium, das alles umfaſſe,
was nötig ſei zur Heilung der Völker und zur Erlöſung
der Menſchen.

Aus ler Weh.
Ein engliſcher Dampfer auf eine Mine geſtoßen. Aus Con-

ſtanza wird gemeldet, daß der engliſche Dampfer neral Turner,
der eine Getreideladung führte, auf eine Mine geſtoßen und unter-
gegangen iſt.

Großer Waldbrand. Jn der Nähe des Truppenübungsplatzes
Altengrabow iſt geſtern ein Waldbrand ausgebrochen, der in kurzer
Zeit eine gewaltige Ausdehnung genommen und bis jetzt r
6000 Morgen Waldbeſtand ergriffen hat. Die Baracken ſtehen
zum Teil in Flammen. Das Feuer nimmt immer weitere Aus-
dehnung an. Entſtanden iſt der Brand durch ein Uebungsſchießen
der Artillerie. Jnfolge der Dürre fand das Feuer in dem Heide-
kraut reiche Nahrung und dehnte ſich auf ca. 5000 bis 6000 Morgen
aus. Zur Bekämpfung des Brandes wurden außer Reichswehr-
truppen 200 Mann Kchutzpolizei auf Laſtwagen zur Ablöſung der
völlig erſchöpften Reichswehrſoldaten herangezogen.

Waldbrände bei Berlin. Jn den letzten vierundzwanzig Stun-
den wurden aus der nächſten Umgebung Berlins neun Waldbrände,
darunter zwei größere, gemeldet. An einer Stelle brannte etwa
ein Hektar Uaumbeſtand. Als Urſache wurde unvorſichtiges Ab-
kochen durch Wanderrvögel feſtgeſtellt. Jn anderen Fällen wurden
zehn Morgen bezw. zwanzig Morgen Waldbeſtand vom Feuer er-
faßt. Die Brände konnten überall bald gelöſcht werden.

Fabrikbrand. Jn der vergangen Nacht iſt auf dem Gelände
der chemiſchen Fabrit Th. Goldſchmidt in Mannheim die neu er-
richtete Verſuchsanlage in Brand geraten. Die Feuerwehr ver-
hinderte das Umſichgreifen des Brandes. Der Schaden geht in die
Hunderttauſende.

Mord im Zuge. Jn einem Abteil vierter Klaſſe des auf der
Strecke Emmerich-Eupen verkehrenden Perſonenzuges wurde der
Betriebsaſſiſtent Strecker, als er von einem Reiſenden die Oeff-
nung zweier ſchwerer Pakete verlangte, von dieſem niedergeſchoſſen.

Der Täter wurde verhaftet. Jn den beſchlagnahmten Gepäckſtücken
fand man Silberbarren von 30 Kilogramm Silber.

Sport und Körperpflege.
Gründung einer illuſtrierten Arbeiter-Sportzeitung.

Mit einem Preſſeunternehmen großen Stils beſchäftigt ſich die
Zentralkommiſſion für Sport- und Körperpflege. Es ſoll ein
Jentralwochenblatt im Format der Tageszeitungen erſcheinen und
reich illuſtriert werden, um vor allem in der Oeffentlichkeit für
den Arbeiterſport zu werben. Der Verkaufspreis ſoll 40 Pfg. be
tragen, um eine möglichſt große Verbreitung zu ſichern. Jn den
Arbeiterſportverbänden find zurzeit dreiviertel Million
Arbeitſportler organiſiert, dazu kommen noch etwa hundert-
tauſend Kinder, ein Beweis, welche große Bedeutung der Ar-
beiterſport ſchon jetzt in Deutſchland erlangt hat. Die neue Zei-
tung wird über alle großen Veranſtaltungen im ganzen Reiche
fortlaufend unterrichten. Die Redaktion bleibt einſtweilen in
Leipzig, dem Sitz der Zentralkommiſſion, für Druck und Verlag iſt
Berlin auserſehen. Da der bürgerliche Sport über eine große An-
zahl von Sportzeitungen verfügt, ſo kann die Gründung der neuen
Zeitung nur mit Freuden begrüßt werden. Angeſichts der großen
Bedeutung des Sports für die Geſundheit der arbeitenden Bevölke
rung wird dieſem Zentralblatt der Erfolg ſicher ſein.

Hriekſaſten der Redaktion.

F, W. 24F Wir halten Sie nicht für berechtigt, über den ver
einhärten Satz von 2,85 Mark hinauszugehen. Gbenſowenig haben
Sie Anſpruch auf die Teuerungszulage oder einen Teil derſelben.
Wir empfehlen Jhnen, ſich in Güte zu einigen, da Sie mit einer
Klage wenig Ausſicht auf Erfolg haben.

W. K. 83. 1. Wir raten Jhnen, ſich beim Kulturamt nähecn
Auskunft einzuholen. 2. Wegen der von Jhnen angegebenen
Bücher wenden Sie ſich am zweckmäßigſten an die Buchhandlung

beſorgen wird.
der „Volksſtimme“, die ihnen entſprechende Bücher vorlegen oder
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Walhalla Theater.

Das Mädel
vom Cabarett

Operettenpoſſe mit Geſang und Tanz in 3 Akten.

Tageskaſſe 10--1 und ab 6 Uhr.

20. Wiederkehr
es Hessischeon Kammervirtuosen

Louis Kiummel
von der Staatsoper in Darmstadt,

als Cornet a pistons Solist in den Konzerten
am Freſtag, den 22. Jull nachm.

Sonnabend und Sonntag früh,
in Bad Wittekind,

Sonntag nachm. und abends
im Z0o0.

Abonnenten frei.

Z200.
Donnerstag, den 21. Juli 1921

beim Abendkonzert
Gr. Pracht- Feuerwerk
ausgeführt von der Firme Otto Glaser aus

Leiprig.
(Abonnenten frei).

---neerereeeStabfschitzenhaus e

Franckestr. l.
Donnerstag, 21. Juli, abends 8 Uhr

GrossesGartenkonzert
ausgeführt vom Beamten Orchester

Ernst Hempel, Oekonom,

Eintritt 2 Mk. Programm an der Kasse.
Bei ungünstiger Witterung im Saal.

Deutſcher
Metulurbeiter Perband.

Verwaltungsſtelle: Merſeburg a. S.

Zu den am 25. Juk 18921 ſtattfindenden

Wahlen zum Verbandstag in Fenn

ſind folgende Wahllokale von der Ortsverwaltung feſtgeſetzt
worden

Merſeburg Tivoli und Verbandsbüro
Dürrenberg Reſtaurant zum Gradierwerk, Keuſchberg
Lützen Bürgergarten
Schafſtädt Gaſthaus zur neuen Poſt
Lauchſtädt Reſtaurant Schumann
Mücheln Gaſthof roter Hirſch
Neumark Schumanns Gaſthof
Groß-Kayna Gaſthof GroßKayna
Braunsdorf bei Kollege Klotz in der Siedlung 14
Querfurt Schützenhaus
Leungwerk im Betriebsratsbüro
Benna Gaſthof Zätzſch.

Wahlzeit iſt von Montag mittag 12 Uhr bis nach
mittag 7 Uhr. Ohne Mitgliedsbuch darf niemand wählen.

Liſte A. Liſte B.1. Koenen, Bernhard 1. Daniel, Wilhelm
2. Koch., Paul 2. Walther, Fritz3. Wegel, Paul 3. Jünger, Arthur

Erſatzmann: Erſatzmann:
Lieske, Guſtav Auguſta, Arthur

Jeder Stimmzeitel darf nicht mehr wie drei Namen
enthalten und genügt ſchon die Angabe des Spitzenkandidaten.
Ebenſo darf nur jeder eine Liſte wählen.

Jn Anbetracht der großen Bedeutung der Wahlen hat
jeder Kollege zu erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Irrigateure
Spülapparate

Walte Betit-Unterlagen
Windelhöschen Gummischläuche

xämtl, bedarfsartikol
für Wöchnerinnen:

in grosser Auswahl billigst.

erner:S sapy- Wagen S
zum Wiegen auch lemhweise.

tiugo Nehab
3 Sr. Ulrichstrasse

Marktnöhe.
Auf Firma und Hausnummer
bitte genau zu achten!

Orfs verein

Unser diesjähriges

IIIIIIIIIIIIIIIIIIII
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIU

unter Leitung seines

von Wertgegenständen.

i Abends von 7 Uhr an

J

Geschenke
echt Silber, Alpaka stark
versilbert und Alpaka

naturpoliert
zu 10 bis 500 Mk.

in außerordentlich großer
Auswahl

sehr bhllig

Nuwelier Tittel
Spezialhaus

für Patengeschenke.

Radolin
gegen Fußſchweiß,

Flaſche Mk. 4.
Drogerie

Max Rädler,
nur Ranniſcheſtraße 2,

Scke Eternſtraße.
——[TTdZZJ S

ersteller

an SOMMERFEST
findet am Sonntag, den 24.
Räumen des Etablissements

Von nachmittag 3 Uhr an KoONZERT
der Kapelle Görlach, sowie des Freien Sängerchors“

Dirigenten

Ferner Frellichtspiel und Reigen der fugend. Kinder-Belustigungen aller Art,
Prelsschlessen, Preiskegeln, Blumenverlosung, Glücksrad u. Verlosung

Einteltt im Vorverkauf I. Mark, an der Kasse 1.50 Mark.
während der Nachmittags-Veran staltungen freien Zutritt, abends nach 7 Uhr haben dieselben
im Saal keinen Zutritt. Karten sind im Vorverkau' zu haben in der „„Volksstimme“,

Grosse Ulrichstrasse und bei allen Funktlonären der Partel.
Es ladet freundlichst ein Der Festausschuss.

Soeialdemnohr. Parte) Deutstangs Sp.

Hoſe o. S. T

uli 1921 in sämtlichen
Hoffäger“, Lindenstr. statt,

G u s t a v Li s 3 el. I

GROSSER BALI.
Kinder unter 14 Jahren haben

Diemillionenfach bewährte
Oel Wachs-Sehuhkreme

V

in bester friedensqualitet
Wieder erhältlich.

Man verlanqe Dosen mir

2 rem Zefrel„rriedens Ware

Starcke Mehe Y.
h

Rlesen- Auswahl
Jungmann-bälle
Mk. 35.- 48.- 58. 63.-78.-

Wettspielbälie
M. 75- 85- 95- 125- 145- 165- Sonnabend
Gummiblasen prima
Fußballstiefel
Jugendstiefel platzes.

dauerhaft, billig.
Dreß, Hosen, Stutzen.
J. Schärer Cie.

Gr. Ulrichstr. 40.
Eingang Kaulenberg.

nepsraturen
an Uhron

Gold und
Silberwaren,

owie
Schmuchkſach.

o
übernimmt bei

ſoltd. Ausführ. zu normalen

Am Sonnabend und Sonntag, den 23. und 24. Juli

bewerbochaftvtert jn Dervehung

Programmden 23. Juli von 5 Uhr abends
an Preisschiessen, musikalische Unterhaltung.
Einführungsball auf dem Tanzpodium des Pest-

Sonntag nachmittag 2 Uhr Aufstellen des
Festzuges an der Funkenburg.

Festzug durch die Strassen der Stadt mit 6 Musikkapellen
Auf dem Festplatz von 8 Uhr ab Kinderspiele unter Leitung
des Naturfreunde-Vereins.
Tombola. R'umenverlosung. Gesangsver räge. Aufführungen
der Turner und Radfahrer. Auf dem 600 qm. grossen Tanz-
podium zum l. Mal in Merseburg

Großstadt- Ball im Freien.
Erstklassige Konzertkapellen bei den Schankzelten, Volks-
belustigung (Karussell, Schaukeln, Kettenk ieger usvw.)

Sanitätswache mit Mutterzelt gestellt vom Arbeitersama-
riterbund. Kolonne Merseburg.

Jedes Rind erhält eine Brezel. ein Geschenk, sowie einen

auf dem Nulandplatz

Preisschiessen. Damenkegeln.

ta t Theater
Donnerstag, den 21. Juli
Ankg. 7 Ed. 10 Uhr:

Wilhelm Toe
Freitag:

Der Frelschütz.

Deutſcher MetallarheiterBerhand
Ortsverwaltung Halle.

den 22. abends 7 in Wilseſell e 14 W dork
Mitglieder Verſammlung

Tagesordnung:
keit, Kurzarbeit und die c

lichen 3 en dazu. Referent Koll. Boch
eburg.Mag

2. Ausſprache über die aufzuſtellenden L3. ohnſas-Die Kollegen werden erſucht, Mann für Mann zu erſcheinen.
Ohne Mitgliedsbuch des D. M. V. kein Einlaß.

Die Ortsverwaltung.

Deutſcher Metallurbeiter Verband

Verwaltungsſtelle Raumburg a. 6.

Am Sonntag, den 24. Juli 1921 findet von vormittags
10 Uhr bis nachm. 4 Uhr im „Goldenen Hahn“ dic
Vahl der Delegierten z Generalverſammlung

ſtatt. Die Kollegen werden erſucht, ſich vollzählig an der
Wahl zu beteiligen. Die Ortsverwaltung.

Rob, Schmeisser
Halle a. S., Gr. Märkerstr, 5

empfiehlt

Unter- u. Oberleder
für die Schuhmacherei sowie sämtl. Schuh-
macher-Bedarfsartikel zu billigsten Preisen.

Ein Posten
prima Fahrradmäntel (Gebirgs-
reifen) Stück für Stück 65 Mk.
Prima Schläuche 18 Mk. Ausser-
dem billige Mäntel u. Schläuche,
grosse Auswahl. Bei Vorzeigung
des Inserates gewähre 5 Prozent.

Paul Rode, Strolberstr. 14

Für Wiederverkäufer

r Lederpantoffeln
(sächsisches Fabrikat)

liefert aus bestem Material in durchgenäht und holu-
genagelt, mit und ohne Futter, sowie gepolstert z2

billigsten Preisen.
Ständiges Lager in Lederhaus- und Spangenschuhen,

Plüschpantoffeln und Dachdeckerschuhen.

lLeder-Pantoffel-Versandhaus
Stelnweg 24 HALLE a. S. Steinweg 24.

Stellen finden

Maurer
werden eingestellt

Kaufgeſuche
Alle Sorten

häute. Fee.

Aol ludan
Mauerstr. 374.

Erfahrenes, älteres Gebr. Danglowitz
2 FiſcherplanLampion mi Licht. Die Verteilung findet nur auf den Spiel-

plätzen statt.

Abends 8 Uhr grosser Fackel-UVmzug.
Um 11 Uhr grosses Brillant-Feuerwerk.

Zur Deckurg der Unkosten werden Festabzeichen à 2.00 M.
verabreicht, we che bei den (ewerkschaftskassierern, Gewerk-

Preiſen H. Lerner,
Uhren-Reparatur-Werhkſtatt
Große Steinſtraße 85.
(gegenüber Barfüßerſtraße

Mädchen
welches gut plättet. als Allein
mädchen ſof. geſucht. Melden:
Louiſengrube, Sandersdorf
bei Frau Bergwerksbeſitzer

Schluss der Angeigen-
Annahme 9 Uhr.

Otto Katzala's «uchhalg.

Krumpa bei Müncheln.
Anfertigung feinerHerren-
und Damen- Gaerderobe.
Mod. Formen, gute Arbeit.
Garantfiert guter Sitz.

Maisschrot,
Mais Mastfutter,

Gerstenfuttermehl,
Trockenschnitzel,
Körnerfutter etc.

empfehlen

Festes bel.

schaftsbüros sowie den Konsumverkaufsstellen zu ha en sind.
Kkinderkarten werden kostenlos verabfolgt.

der gewerksch ftlich organisierten Kollegen wollen ihre Karten
unter Vorlegen des Mitg iedbuches bei ihren Vorständen ab-
holen,. Nur Kinder, welche im Besitze einer Kioderkarte sind
können die oben bezeichneten Geschenke in Empkan

Alle besonderen Programmpunkte sowie die
zum Verteilen der Kinderges henke usw. werden am Zelte
der Festleitung durc
Plaka es bekanntgemacht.

Gewerkschaftskollegen betelligt Euch in Massen
und trage ein jeder zu einem guten Gelingen des

Gewerkschaftskartell und Afa, Merseburg

Alle Kinder

nehmen.
eitpunkte

Kanonenschlag und Aufziehen eines

h

Gebr. Wege,
Schillerstr. 1.

Für Partei-, Gewerkſchafts-, Kinder
und Gartenfeſte uſw.

Laternen, Fackeln, Tragſtäbe, Abſchießſterne, Ab
ſchießvögel, Geſchenk-, Verloſungs- u. viele andere
Artikel, Tanzkontroller, Tanzblumen, Tanzband,
Feſtabzeichen, Eintritts und Garderobenblocks,
Girlanden, Fähnchen ſür Garten- und Saaldeko-

rationen aller Art, Willkommen- Schilder
billigſt wie bekannt bei

Paul Lange,
neben Apollo Merſeburgerſtr. 168, nähe Riebeckplatz

Telephon 3477.
Sonntags geſchloſſen.

Ah

Wanzen Bruteren
vertilgt restlos nur Kammerjäger Berg's Nicodaal.
Erfolg verblüffend. Kinderl. anzuw. Dankschreib

von überall.
Beste Zeit zur Brutvernichtung.
Erhältlich in allen Drogerien und Apotheken und bei:

Karl Kulhnt. Gr. Ulrichstraße 51
sonst portofrei bei Hermann G. Groesel, Berlin,

Köriggrätzerstraße 49.

22222 277272 2727

h h

Glockenmeler.

Vereins Anzeiger

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Hauptbüro daſelbſt,

Harz 42/44. Fernruf 6900.
Für die Agitation: Zimmer 12

Reinh. Dreſcher, Heinz Flücht, Sebkretäre.
Kaſſe: Zimmer 38. Herm. Kunzemann Kaſſterer.

Poſtſcheckkonto 87 575 Leipzig.
Ferner für die dem Allgem. deutſch. Gewerkſchaſts
bunde angeſchioſſenen Gewerkſchaften ſowie der
auf dem Boden der Arbeiterbewegung ſtehenden

geſelligen Vereine.

Molmeck (Ortsgruppe). Donnerstag, d. 21. Juli
abends 8 Uhr. Mitgliederverſamm-

lung bei König“. Die Wichtigkeit der
ordnung erfordert das Erſcheinen aller Genoſſen.
Parteifreunde und Volksnimmenlefer ſind zu dieſer
Verſammlung herzlich eingeladen.

Nauendor Donnerstag, den 21. Juli, abends
8 Uhr, Mitgliederverſammlung

im „Franzſchen Lokal. Referent Genoſſe Studt. F
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W 7 Mittwoch, 20. Juli 1921.

Partel- Angelegenheiten

Genoſſinnen und Genoſſen! Rüſtet zu unſerem Sommerfeſt
am Sonntag den 24. Juli

Bezirksvorſtand. Morgen, Donnerstag, abends 62GEitzung im Büro. Pünktlices Erſcheinen notwendig.

Halliſcher Gewerkſchafts und Vereinskalender.

erchor 4 it aban er. Br. Freien tage Vobe in
Halle und ögollreisorte.

Halle, 20. Juli 1921.

Der Fabrikhof in der Sonne.
Der Fabrikhof dampft im Sommerbrand. Ein paar gelbgrüneBüſche kümmern vor den ſchmutzigroten Ziegelmauern. Schlage

türmen ſich zu Hügeln. Roſtige Eiſenteile lagern wahllos zer
ſtreut. Die Schienen einer Schmalſpurbahn durchqueren in zahl
loſen Ueberſchneidungen den Fabrikhof.

Durch die geöffneten Fenſter hallt ein wüſter Lärm: Hammer-
ſchlag, Räderſurren, Schleifſcheibengequietſche. Am Fabrikeingang
hantiert eine Gruppe rußgeſchwärzter Männer an einer mit Eiſen
zeug beladenen Lore Schweigend und ſchwitzend verrichten die
Leute ihr Werk. Nur die Eiſenteile, die ſie behend aus den
Wagen greifen und aufſſchichten, klicken mit einem hellen, ein-
tönigen Laut aneinander.

Jhnen gegenüber ſchaffen andere, nur notdürftig angekleidete
Männer an einem Kohlenhaufen. Heizer ſind es. Die Arbeit,
die ſie verrichten, iſt eine überaus ſchwere. Mit mächtigen
Schaufeln ſtoßen ſie in den ſchwarzen Hügel hinein, um den Jnhalt
der Schaufel jedesmal in ein tiefes Loch, das ſich hart an der Erde
i e werwand des Fabrikgebäudes öffnet, hineingleiten zu
aſſen.

J ihrer unmittelbaren Nähe ſucht ein Kutſcher mit Hüh und
Hott ſeine Pferde zu wenden. Er hat mit ſtraff emporgeſtrecktem
Arm die Gäule hart am Kopf gepackt, daß die Deichſelſtange ſtarr
in die Höhe ragt und die müden Tiere eine jähe Aufgeregtheit
überzittert. Aber der Mann iſt ſtärker als die Vierfüßler. Ohne
die Peitſche zu gebrauchen, verſucht er es, ſeinen Willen durch
zuſetzen. Raſſelnd vollführt der Wagen die gewollte Wendung.
Die Gäule ſchwenken um; ihre Aufgeregtheit verfliegt zuſehends
und ein letztes haſtiges Schnauben bekundet noch, daß ſie ſoeben
eine ungewohnte Arbeit verrichtet.

Durch die offenen Fenſter der Fabrikſäle trommelt und trom-
petet noch immer der ſtampfende Lärm. Auf dem öden, grauen
Fabrikhof vollzieht ſich nur ein Bruchteil der Rieſenarbeit, die
hier geleiſtet wird. So ſtaubig und rußig das Werk auch daliegt,
der Lärm, der es durchpocht, iſt Muſik: Muſik der Arbeit. Und die
Sommerſonne meint es gut mit dieſem Staub und Ruß und Ziegel
rot ſie übergoldet es mit ihrem leuchtenden Glanz. Und dieſer
Glanz vermag ſelbſt das Häßliche ſchön zu machen

100 Offiziere als Feldhüter,

Man denke aber ja nicht, daß dieſe hundert ehemaligen
Offiziere oder nur Reſerveoffiziere die Abſicht hätten,
friedlich produktive Tätigkeit zu leiſten. Jm Gegenteil,
es ſcheint ſie beſonders zu locken, daß ſie als Flurſchutz, oder,
wie wir uns auszudrücken belieben, als Feldhüter im Beſitz
eines Jagdgewehres und eines Revolvers bleiben.

Um die Bedeutung der Anweſenheit hundert ehemaliger
Offiziere i m Saalkreis richtig zu umſchreiben, teilen wir
eine Erfahrung mit, die einer unſerer Parteigenoſſen, der Be
amter der Schutzvolizei war, im Mai machte. Dieſem Parteige
noſſen gefiel es nicht mehr bei der Schupo. Da zu der Zeit ſchon
Reldungen zum Se uß entgegengenommen wurden, wollte er
dahin umſatteln. ls er aber an zuſtändiger Stelle, auf der
Sandelskammer war es wenn wir nicht irren, vorſprach, wurde
ihm die Eröffnung gemacht, daß nur Leute mit „nationaler“ Ge
nung berückſichtigt würden, wobei in dieſem Falle nationale Ge
r das Gegenteil von republikaniſcher Geſinnung be

Weiterhin erſchien vor einiger Zeit in bayriſchen Blät-tern die Anzeige, daß der Landbund für milielkeilikten eine
größere Anzahl „nationalgeſinnter“ Männer ſuche, die militäriſch
durchgebildet ſein müßten. Er ſcheint ſie jetzt gefunden zu haben,
W ſtellte den Antrag, ihm für den Saalkreis in eorpore
ür 100 bewaffnete Männer Flurſchutz die Genehmigung zu er

teilen. Wie wir hören, war das ſelbſt der „republikaniſchen“

Uhr

Verwaltung nicht unbedenklich und die Genehmiguwurde ve t. Daraufhin ſind dann die Vnkebeeee en
zeln um die Genehmigung eingekommen und jetzt wurde ſie
Le währt. Wir baben jetzt alſo das Vergnügen, hundert ſchnei-dige, mit 2 Schießprügeln bewaffnete Menſchen im Seiten er
laufen su ſehen. Wir beſtreiten den Landwirten nicht W

ht, ihre Felder gegen Diebſtahl zu ſchüßen. Jn der Form
wie ſie es unternehmen, zeigt ſich, daß es nicht darum allein

p tun iſt, ſondern, daß noch beſtimmte Hintergedanken mit-
v Deshalb wenden wir uns entſchieden dagegen, daß

e Art Feldhüter, die gewiß nicht mit dem üblichen geringen
lt der ſonſtigen Berufsangehörigen zufrieden ſind, auf das
likum losgelaſſen werden. Es würde wahr cheinlich oft genug

e anderem Anlaß als der Verletzung der ge etzlichen Vorſchrif-
über Felddiebſtahl, zu Konflikten kommen. Jhrer gangen

riduns und inneren Einſtellung nach ſind ſie nicht geeignet,
v eſer Stelle zu ſtehen, ganz abgeſehen von der politiſchen Ge

t die hundert ſchwerbewaffnete, monarchiſtiſch geſinnte, agreſ
W änner in einem ſolchen kleinen Bezirk wie der

Sondergericht,

asungen ein bemerkenswertes Kapitel.
Die geſtrige Sonde richtsverhandlu br iachte n iagun en, die aber in ihren Ur r e mr

l swert ſind, daß wir ſie doch in aller Kürze erwähnen wol
ehſt Der Schmied Friedrich Hahne mann wird in einerz bar aufgebauſchten Anklageſchrift beſchuldigt. Rapfahrer-

für die Rote Armee in Kötzſchau geleiſtet zu haben. Bei dem
lterden der V. K. P. D.-Orts ruppe Thieme ſoll ſich die Rad
hiner entrale befunden haben. Die ganze Anklage baut ſich ar
gen eußerung auf, die Hahnemann einen gewiſſen Gaſtwir
van el Legenlber getan haben ſoll. Aber erſtens ergibt der
v uf der Verhandlung, daß bei Thieme keine Zentrale war,

Kautens, daß der Angeklagte mit dem Rade ſeine eigenen Ge
ſte beſtellte. Und drittens hat Seydel den belaſtenden Aus-

h Hahnemanns, er ſei ſo viel für die Rotgardiſten Rad ge
ſt daß ihm der Haſenboden wehe tue, entgegen ſeiner erſten

u W als irrtümlich widerrufen. Nach alledem ſpricht
Worin Staatsanwalt nur noch von einem „Vergehen'.

i dies beſtehen ſoll, ſagt er nicht. Anſtatt die Konſequenzen
eben und den Mann zum mindeſten aus der Haft z entlaſſen,
a t man die Angelegenheit. Hahnemann iſt übrigens, wie

uniſt.Hieme bezeugt. kein Kommuniſt

e

h

1. Beilage zur Volksſtimme.
Ebenſo wie die vorgeſtrige Verhandlung iſt auch dieſe Para-

raphenmaſchinerie kein Ruhmesblatt der Sondergerichte,
nen wir jar ſowieſo mit größtem Mißtrauen gegenüberſtehen.

die zweite Verhandlung gegen den Bergarbeiter Franz
Wagner aus Gröbers wird vertagt, weil die Anklage durch
das m der Belaſtungszeugen auf dem toten Punkte an-langt. gner ſoll ſich an Pründerangen beteiligt haben.

T

Strafbare Eigenmächtigkeiten eines Schupoleutnants.
Zu der am Montag abend ſtattgefundenen Polizeibeamten-

verſammlung ſollten auch die Schupobeamten in der Kaſerne II
am Roßplatz eine Einladung erhalten. Der Ueberbringer der
Einladungen fand aber die Wohnſtuben geſchloſſen, da die Hun-
dertſchaft auf Wache war. Er gab deshalb die Einladungen auf
der Schreibſtube ab. Als der Leutnant Stephan dort dieſelben
bemerkte, gab er kurzerhand den Befehl, ſie zu verbrennen.
Wir müſſen darauf m daß dieſe Handlungsweiſe des
Leutnants ſtrafbar iſt. Wenn er an den Einladungen Anſtoß
nahm, ſo konnte er ſie beſchlagnahmen laſſen und dann darüber
eine Meldung erſtatten, über die letzten Endes vom Polizeidirektor
der Halleſchen Polizei zu entſcheiden war. Nicht aber durfte er es
ſich einfallen laſſen, die Einladungen zu vernichten. Wir fordern,
daß ſich gerade die Führer der Schutzvolizei jeder ungeſetz
lich en Handlungsweiſe enthalten müſſen. Das geſchilderte Vor
kommnis iſt bezeichnend, wie ſelbſtherrlich ſich die tonangebenden
Männer dort über geſetzliche Vorſchriften hinwegſetzen. Das iſt
ein Zeichen, der Ungeeignetheit für dieſen Poſten. Was
wird der Polizeidirektor, Gen. Döltzz, in dieſem Falle unter-
nehmen?

nv—ewwweoeewvvvcvicceaaaae
Die heutige Mitgliederversammlung

des sozialdemokratischen Ortsvereins Halle a. S., in der
Gen. Lehrer Görs ch über „Die weltliche Schule“
sprechen wird, findet abends 8 Uhr

im Restaurant „St. Nikolaus“, Nikolaistr., statt.

Die Lage im BVuchdruckgewerbe ſpitzt ſich zu.
Es ſteht jetzt feſt, daß die Buchdruckereibeſitzer den

Schiedsſpruch des Arbeitsminiſteriums, der mit ſeinem
höchſten Satze eine Lohnerhöhung von Mk. 10.-- pro Woche
vorſieht, abgelehnt haben. Würden ſich die Buchdrucker
mit dieſer Tatſache ſtillſchweigend abfinden, ſo würden ſie vom
1. Auguſt ab eine Lohnherabſetzung von Mk. 15.
auf M. 253. erleben. Daß eine ſo wohlorganiſierte Ar-
beiterſchaft, wie die des Buchdruckgewerbes, ſich dies nicht
gefallen laſſen kann, liegt auf der Hand. Zwar hat das
Gehilfencorgan, der „Korreſpondent“, bisher meiſterhaft eine
würdevolle Ruhe bewahrt; man ſieht, ein ſo alter, erfahrener
Kämpfer läßt ſich vorher nicht in die Karten gucken, ſondern
überraſcht den Gegner im gegebenen Augenblicke mit ſeinen
Tatſachen. Erſt in ſeiner letzten Nummer findet er energiſche
Töne. Die Gehilfenſchaft ſteht indeſſen Gewehr bei Fuß und
erwartet kampfesmutig das Zeichen zum Angriff. Der
Kampf iſt kaum noch zu vermeiden: da die „Volksſtimme“ in
einem bürgerlichen Betrieb hergeſtellt wird, ſo ſind wir
ohne jeglichen Einfluß auf den Lauf der Dinge,
und unſere Leſer werden ſich mit einer Unterbrechung in der
Zuſtellung der Zeitung abfinden müſſen. Es iſt ein Treppen-
witz der le daß gerade bei Eröffnung der letzten
kritiſchen Tarifausſchußſitzung, die mangels des ſozialen
Empfindens der Unternehmer erfolglos blieb, mit pompöſen
Worten das 25jährige Beſtehen der Tarifgemeinſchaft ge
feiert Die Feier des 25jährigen Beſtehens einer Er-
rungen
dieſe auffliegen zu Wir beglückwünſchen die Buch
druckprinzipale zu dieſem Rekord.

Zur ſtädtiſchen Veſoldungsordnung.
Eine Machinativaen.

Der Gemeindebeamtenausſchuß ſendet uns folgende Zeilen:
Bei Beratung der Beſoldungsordnung iſt in der Stadtverord-
netenſitzung am 18. Juli behauptet worden, daß ſich der
Beamtenausſchuß dahin ſchlüſſig geworden ſei, daß er zufrieden
iſt, wenn die Vorlage nach den Beſchlüſſen des Haushalts-
ausſchuſſes angenommen.

Dieſe Aeußerung entſpricht nicht den Tatſachen.
Der Beamtenausſchuß hat vielmehr dem Magiſtrat ſowie
auch der Stadtverordnetenverſammlung noch verſchiedene
Wünſche unterbreitet, die nach wie vor aufrecht erhalten
werden.

Straßen und Kleinbahner!
Beamte, Angeſtellte und Arbeiter ſollen, nach einem Entwurf

des Reichsverkehrsminiſteriums, das Verſuchskarnikel abgeben für
die geſamte deutſche Arbeiterklaſſe. Der Achtſtundentag iſt
den Verkehrsgewaltigen ein Dorn im Auge, er muß unter allen
Umſtänden beſeitigt werden, ſo will es die profitlüſterne Sipp-
ſchaft. Der letzte Schimmer der Revolution, ſoll verſchwinden. Die
regelmäßige Dienſtſchicht ſoll 15 Stunden nicht über-
ſchreiten, ſo heißt es im 8 6 Abſ. 2 des Entwurfs.

Jm Zeichen der rieſigen Arbeitsloſigkeit, der ungeheuren
ſteuerlichen Belaſtung, bedeutet dieſe Zumutung eine weitere Ver-
elendung des Verkehrsperſonals.Dieſer Schlag muß pariert werden. Es gilt den Kampf um

die nackte Exiſtenz! Erſcheint deshalb, ohne Anſehen der ſozialen
Stellung die Jhr innerhalb der Verkehrsbetriebe einnehmt, in
der am Donnerstag, den 21. Juli, abends 7 Uhr, im
Volkspark in Halle ſtattfindenden öffentlichen Ver-
be mmlung und tretet ein in den Kampf um die Erhaltung des

chtſtundentages!
Deutſcher Verkehrsbund (Abtlg. Straßen u. Kleinbahner).

olizeibeamte und Finderlohn. Es herrſchen vielfach Zweifel
darüber, in welcher Weiſe die von Polizeibeamten ſichergeſtellten,
herrenlos vorgefundenen Sachen zu behandeln ſind, insbeſondere
ob und unter welchen Umſtänden den Beamten ein Anſpruch auf

zuſteht. Der preußiſche Miniſter des hat zur
rzielung einer gleichmäßigen n rage durch die

einzelnen Polizeiverwaltungen im Einverſtändnis mit dem Juſtiz-
miniſter nachfolgende Richtlinien gegeben: Den Polizeibeamten
wird das Recht aus dem Funde, alſo Finderlohn nach S 971 bzw.
Eigentum nach 8 973 BGB., dann gig vorzuenthalten ſein, wenn er
als Finder im Sinne der 88 965 ff. BGB. anzuſehen iſt, d. h. wenn
er eine verlorene Sache entdeckt und an ſich genommen hat und

Anſichnehmen nicht dienſtlich verpflichtet geweſen iſt. Beim
orliegen ſolcher Dienſtpflicht nimmt der Beamte im Gegenſatz

zur Privatperſon die Sache nicht für ſich perſönlich, ſondern für
die Behörde in Beſitz. Als verlorene Sachen gelten ſolche, die dem
Jnhaber ohne Abſicht der Eigentums- oder Gewahrſamaufgabe ab-
handen gekommen ſind. Die Dienſtpflicht zum Anſichnehmen wird
dann vorliegen, wenn dies im Jntereſſe der öffentlichen Si-
cherheit und Ordnung geboten erſcheint. An der Hand dieſer Dar
legungen iſt im einzelnen Falle zu entſcheiden, ob dem Polizei-
beamten die Anſprüche des Finders zuſtehen, oder ob die Polizei-

BGVB. zu verfahren hat.
örde mit der ihr von dem Beamten übergebenen Sache gemäß8

ft dürfte zweifellos der geeignetſte Moment ſein,

5. Jahrgang Nummer 167
Mitteldeutſche Kochkunſt-, Hotel- und Gaſtwirtefach Aus

ſtellung vom 10. bis 18. Sept. d. J. in Halle a. S. Das Jntereſſe
für die Beteiligung iſt recht lebhaft. Vielfach ſind Plätze bis
100 Quadratmeter belegt. Sämtliche vorhandenen Räume in
beiden Etabliſſements dürften kaum ausreichen, um allen An-
ſprüchen der Ausſteller betreffs der Plätze zu genügen. Auch
ſind für die Beſuchszeit Konzerte und andere Attraktionen vor-
geſehen.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft.
Pächterverſammlung Acker „Röpziger am Freitag, den 22.
Juli, abends 8 Uhr, im Schweizerhaus, Wörmlitzer Str. Betrifft
Umzäunung des Ackers. Jeder Pächter muß unbedingt erſcheinen.

Pächterverſammlung Acker „Flottwellſtr.“ am Donners-
tag, den 21. Juli, abends 8 Uhr, im Reſtaurant Schreberkolonie
am Paul Riebeck-Stift, Beeſener Str. 62/63. Zahlreiches Erſchei-
nen erforderlich.

Der heſſiſche Kammervirtnuoſe Louis Kümmel von der
Staatsoper in Darmſtadt iſt vom 22. bis einſchließlich 24. Juli
als Cornet a Piſton-Soliſt für die Konzerte in Bad Witte-
kind und im Zoo gewonnen worden. Der Künſtler, der nun
20 Jahre hintereinander hier auftritt, wird mehrere erſtklaſſige
Soloſtücke, darunter auch eigene Tonſchöpfungen, zum Vortrag
bringen. Die beſondere Technik und ſein ſeelenvoller Vor-
trag rechtfertigen den Ruf des Künſtlers als eines der beſten
Virtuoſen ſeines Jnſtrumentes. Herr Kümmel bläſt am Frei-
tag nachmittag, Sonnabend und Sonntag früh in Bad Witte-
kind und am Sonntag nachmittag und abend im Zoo. Der
Beſuch dieſer Konzerte wird allen Muſikfreunden wärmſtens
empfohlen. Abonnenten haben freien Zutritt.

Wichtig für die Auslandsdeutſchen! Die „Auskands-
warte“ vom 18. Juli 1921 enthält in extenso den Text des
vom Reichstag am 7. Juli 1921 verabſchiedeten Kriegsſchäden-
geſetzes. Alle Auslandsdeutſchen haben das größte Jntereſſe,
den Jnhalt dieſes Geſetzes kennen zu lernen. Einzelexemplare
dieſes Geſetzes können direkt von der Zentrale des Bundes der
Auslandsdeutſchen Abt. 9 gegen Einſendung von
9,60 Mark bezogen werden.

Ein Großfeuer entſtand heute morgen gegen 4 Uhr in der
Armaturenfabrik von Winzer, Langeſtraße. Als
Entſtehungsurſache wird Selbſtentzündung vermutet. Der
Schaden iſt ſehr beträchtlich, da das ganze Dachgeſchoß, in der ſich
die Schloſſerei befand, ausgebrannt iſt. Auch die erſte Etage
wurde dadurch in Mitleidenſchaft gezogen. Zirka 80 Arbeiter wer
den auf geraume Zeit mit ihrer Tätigkeit ausſetzen müſſen.

Einem Kriegsblinden iſt das Geſchirr von ſeinem Führerhund,
der ihm auf der Peißnitz abhanden gekommen war, ſich aber nach
drei Tagen wieder einfand, geſtohlen worden. Es iſt ein Sielen-
geſchirr aus braunem mit Filz gefütterten Leder mit Bruſt und
Rückenriemen, ſowie Lederbügel. Wer über den Verbleih des Ge
ſchirrs Auskunft geben kann, wolle es der Kriminalpolizei, Drey-
hauptſtraße 4, Zimmer 20 oder 70, mitteilen.

Bewußtlos aufgefunden. Geſtern abend wurde auf dem
Marktplatze ein Wagenputzer von auswärts in bewußtloſem Zu
ſtande aufgefunden. Er wurde der Wache zugeführt, wo er ſich
bald wieder erholte.

„Aehrenleſen verboten.“ Von verſchiedenen Seiten aus der
Umgebung Halles werden Klagen darüber laut, daß in dieſem
Jahre das Aehrenleſen verboten iſt. Das ſogenannte „ſtoppeln“
oder „nachleſen“ auf den abgernteten Feldern war bisher immer
ein gewiſſes „Recht“ derjenigen, die „nicht an der Herren Tiſche
ſaßen“. Die Beſitzer von Ackergeländen ſollten ſich hier aus all-
gemein ſozialen Geſichtspunkten dieſer Nachleſe nicht entgegen-
ſtemmen. Geſchieht dies aber trotzdem dort, wo der Eigentümer
ſogar nicht ſelbſt „ſtoppelt“, ſo m eine derartige Handlungsweiſe
mindeſtens als ſehr volksfel dlich gebrandmarkt werden.
Es liegt im volkswirtſchaftlichen Jntereſſe, daß auch nicht das
geringſte Quantum unſerer Ernährungsmittel dem Verderben
preisgegeben wird. Diejenigen Landwirte, welche die Ueber-
reſte der Ernte lieber umpflügen oder den Ratten zum Fraße
überlaſſen, ſollten wegen ihrer unſozialen Geſinnung an den
Pranger geſtellt werden.

Löbejün. Jn einer am 13. Juli hier abgehaltenen öffent-
lichen Verſammlung hielt Genoſſe Reichstagsabgeordneter Wai-
gand (Bremen) einen Vortrag über Deutſchland und die demo-
kratiſche Republik. Der Redner ſchilderte in geſchichtlichen Rück
blicken den Werdegang bis zu den heutigen Zuſtänden und gab
dabei wertvolle Fingerzeige für die Gegenwart. Jn der anſchlie-
benden Beſprechung wünſchte ein Verſammlungteilnehmer eine
genauere Darlegung der von unſerer Partei in den letzten Jahren
geleiſteten Arbeit und ferner eine Zuſammenſtellung der
jetzt in der Schwebe befindlichen Steuerprojekte. Genoſſe Beyer-
ling, der die Ausführungen des Referenten unterſtrich, ſagte Er-
füllung der geäußerten Wünſche in kürzeſter Zeit zu, und forderte
vor allem zum Leſen der „Volksſtimme“ und zum Beitritt zur
Sozial demokratiſchen Partei auf. Nach einem Schlußwort des
Referenten, das in einer Aufforderung zur eifrigen Mitarbeit gip-
felte, fand die Verſammlung ihr Ende.

Beſenlaublingen. Eine auf Sonnabend, den 16. Juli, nach
hier von der Sozialdemokratiſchen Partei einberufene öffentliche
Verſammlung hatte unter einer gleichzeitig ſtattfindenden Land-
arbeiterverſammlung zu leiden. Wir benutzten aber die Gelegen-
heit, in der gutgefüllten Wirtsſtube unſere Gedanken darzulegen,
und Genoſſe Beyerling gab ein einſtündiges Referat über
die gegenwärtige Lage in Deutſchland. Der Umſtand, daß die
Anweſenden aufmerkſam zuhörten, bewies am beſten, daß der Re-
ferent Zuſtimmung gefunden hatte. Trotz mehrfacher Auf-
forderung ergriff keiner der Anweſeden das Wort, worauf Genoſſe
Beyerling erſuchte, für einen guten Beſuch einer weiteren
Verſammlung zu ſorgen, in der er gern alle Anfragen beantwexz-
ten und für Aufklärung ſorgen wolle.

Nauendorf am Oeffentliche Verſamm-lung. Am Freitag abend 8 Uhr fand im Franzſchen Lokale eine
öffentliche Verſammlung ſtatt. Referent Genoſſe Weigandt-
Bremen ſprach über „Die politiſche Lage und die deutſche Republik“.
Jm Anfang wurde der Referent in ſeinen Ausführungen öfter von
den Kommuniſten durch Zwiſchenrufe unterbrochen, aber er verſtand
es vorzüglich, ſein Referat immer wieder in die richtigen Bahnen
S Um 11 Uhr wurde die gut beſuchte Verſammlung ge
ſchloſſen.

Rothenburg (Saale). Eine anregende Mitglieder-
verſammlung des Ortsvereins der SPD. fand hier
am Freitag vergangener Woche ſtatt. Gen. Beierling-Stutt-
gart hielt einen ausgezeichneten Vortrag über die Aufgaben der
Arbeiterpartei und verſtand es, darin alle bedeutenden Probleme
der Arbeiterbewegung zu berühren. Jnsbeſondere zeigte er auch
den zahlreich erſchienenen Genoſſen, wie es gerade die Sozial
demokratiſche Partei war, die ſtets Hr eine Gleichberechtigung ver
Mann und Frau eingetreten iſt. Dann zeigte der Referent aber
auch, wie der Kapitalismus während des Krieges an Frauen und
Kindern ungeheure ſoziale Verbrechen begangen hat. Deshalb
heißt es heute, mit allen Kräften für die Errungenſzaften der Re
volution eintreten und feſt zur Fahne der Sozialdemokratie ſtehen,
damit auch in Zukunft eine gradlinige Arbeiterpolitik getrieben
werden kann. Nach Erledigung verſchiedener Punkte konnten
einige eingeladene Gäſte als Parteimitglieder aufgenommen wer
den. Mit einem Hoch auf die SPD. wurde die intereſſant ver
laufene Verſammlung geſchloſſen.



Provin; und Umgegemn.

An die Hrtzvereine.
Nachdem alle Unterbezirke Kandidaten zum Partei

t a g vorgeſchlagen haben, erſuchen wir, die Wahl der
Delegierten in einer Mitgliederverſammlung
vorzunehmen. Den Ortsvereinen ſind die Namen der vor-
geſchlagenen Kandidaten, ſowie die nötigen Stimmzettel
überſandt.

Bei der Wahl ſind auf jedem Stimmzettel ſoviel
Namen zu ſtreichen, daß nur noch fünf übrig
dleiben, da nur fünf Deligierte zu wählen ſind.
Stimmzettel, auf denen mehr als fünf undurch-
ttrichene Namen ſtehen, ſind ungültig. Das
Wahlreſultat muß uns möglichſt ſofort, ſpäteſtens aber
dis Montag, den 15. Auguſt, mitgeteilt werden. Die
abgegebenen Stimmzettel mit einzuſenden.

Der Vezirksvorſtand.
J A.: Dreſcher.

Sondergericht Vittenberg.

Schweizer Ulrich Liechti aus Friedrichsrode, 40
alt, hat die Fernſprechleitung ſeines Arbeitgebers, eines Guts-
beſitzers in Friedrichsrode, unbrauchbar gemacht, um beim Auf-
treten der Roten Armee eine Verſtändigung mit den Sicherheits
behörden unmöglich zu machen. Vom Staatsanwalt werden neun
Monate Gefängnis deantragt; das Gericht geht aber we ntlich
über dieſen Antrag hinaus und erkennt auf 1 Jahr 6 Monate
Gefängnis.Der BVergarbeiter Walter Hörhold aus Stedten, 19 Jahre alt,
hat ſich edenfalls der Roten Armee angeſchloſſen und verſchiedent
lich für dieſelbe gewirkt. Urteil: 10 Monate Gefängnis. 25 Tage
gelten als verbüßt. Beantragt war 1 Jahr Gefängnis.

Der 13 Jahre alte Gaftwirt Gotthelf Seydewitz und der Ar
beiter Hermann Apel, 47 Jahre alt, beide aus Queis, haben für
die Aufrührer ebenfalls Dienſte geleiſtet und r Auf-
ruht und Anſchluß an einen bewaffneten Haufen zu je 3 Jahren
Gefängnis verurteilt. Je 3 Monate gelten als verbüßt.

Der Arbeiter Emil Ritſchke aus Wansleben, 33 ahre alt,
wird wegen Widerſtandes gegen die Staatsgewalt zu 1 t Ge
fängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte wegen Aufruhrs

nis lautet das Urteil gegen den
Jahr Zuchthaus beantragt.

Ebenfalls auf 1 Jahr Gefän e23 Jahre alten Arbeiter Paul Machemehl aus Siersleben, der ſich
des Landfriedensbruchs und Vergehens gegen das Entwaffnungs-
geſetz ſchuldig gemacht hatte. Der Arbeiter Auguſt
Kö gr. ebenfalls aus Siersleben, wird freigeſprochen.

Jie Verhandlungen gegen den Maurer Friedrich Hahnemann
aus Kötzſchau und gegen die Arbeiter Kurt Schiele, Walter
Brandt, Paul Lehmann, Richard Lüttich und Gemeindediener Otto
Baumbach, ſämtlich aus Volkſtedt, werden nach längeren Ver-
handlungen vertagt, da noch weitere Zeugen erforderlich erſcheinen.

Der 42 Jahre alte Bergmann Hermann Thele aus Amsdorf
wird. nachdem er rund 3 Monate in Unterſuchungshaft geſchmachtet
hat, auf Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen, da ſich die ganze
Anklage nur auf die leichtfertige Ausſage einer Zeugin Hahnel
aus Amsdorf ſtützt. Wie verlautet, will Thele gegen die leicht-
fertige Zeugin eine Schadenerſatzklage anſtrengen.

Das Wittenberger Sondergericht, das ſeit einiger Zeit in
zwei Kammern tagte, iſt jetzt aufgelöſt worden. Die Strafſſachen,
die durch Vertagungen oder neue Ermittlungen übrig geblieben
ſind, werden dem Sondergericht in Halle, von dem das Witten
berger Sondergericht gewiſſermaßen eine Filiale war, überwieſen
und dort verhandelt werden. Die Wittenberger Arbeiterſchaft, die
das Sondergericht als ein Schandmal unſerer Republik betrachtet
haben, werden jedenfalls über das Ende dieſes Jnſtituts reaktio-
wärer Klaſſenjuſtiz nicht böſe ſein.

o

Ver

Ein Kommnuniſte biſt de!

So ſagt Herr Dominicus, wenn's auch nicht ſtimmt, und ver
breitet folgende amtliche Meldung durch den „Preußiſchen Preſſe
dienſt“:

Unter der Ueberſchrift „Hörfing als Handlanger der Reak-
tion“ teilte die „Leipziger Volkszeitung“ kürzlich mit, daß Ober-
präſident Hörſing ſich in Ausführung reaktionärer Wünſche nicht
mehr auf die Entfernung kommuniſtiſcher Ortsvorſteher beſchränke.
So ſei der Amtsvorſteher Winkler in Voigtſtedt, der der
U. S. P. D. angehöre, von ſeinem Voſten entfent worden, ebenſo
Amtsvorſteher Kramer in Gehofen, der keiner Partei angehöre;
die Vertretung dieſer beiden Amtsvorſteher ſei „ausgeſprochenen
Regktionären“ anvertraut worden.

Nach den vom Miniſterium angeſtellten Ermittelungen hat
ſich Amtsvorſteher Winkler öffentlich zur kommuniſtiſchen Partei
bekannt, während gegen Amtsvorſteher Kramer auf Grund ſeines
bisherigen Verhaltens begründeter Verdacht beſtehe, daß auch er
Kommuniſt ſei. Gegen beide iſt deshalb das Diſziplinarverfahren
mit dem Ziel der Dienſtentlaſſung eingeleitet worden. Eine Ver-
tretung der beiden vom Amt vorläufig enthobenen Amtsvorſteher
durch ihre geſetzlichen Stellvertreter kam nicht in Frage, weil
dieſe ſelber wegen des Verdachts der Zugehörigkeit zur kommu-
niſtiſchen Parten ihres Amtes vorläufig enthoben werden muß-
ten. Die Stellvertretung konnte daher nach den geſetzlichen Vor
ichriften nur benachbarten Amtsvorſtehern übertragen werden.

Merſeburg Querfurt Weißenfels Zeitz.
Merſeburg. Waſſerſport. Am heutigen Mittwoch, den

20. Juli, treffen ſich alle Intereſſenten des Waſſerſports, die der
Arbeiterſchaft angehören, in der Badeganſtalt von Sternberg
zwecks einer Beſprechung.

Merſeburg. Glänzendes Ergebnis der Vertre-
terwahl zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe.Bei der am vergangenen Sonntag ſtattgefundenen Vertreterwahl
zur Allgemeinen Ortskrankenkaſſe wurden für die Liſte der freien
Gewerkſchaften 851 Stimmen abgegeben, gleich 22 Vertreter, für
die Liſte des chriſtlichen Ariſchgiaſh Ioge und ſchreibe ganze 94
Stimmen, gleich ſt Vertreter. Den Vertretern der freien Gewerk-
ſchaften iſt die Möglichkeit gegeben, den geſamten Vorſtand über-
nehmen zu können.

BorauSelau. Eine S. P. D.-Verſammlung. Am
Freitas fand hier ſeit den letzten Wahlen die erſte öffentliche
Verſammlung unſerer Partei ſtatt. Gen. Richard Hanſen-
Kiel ſprach über n Lage und. die demokratiſche Re
publik.“ Eingehend ſchilderte der Referent die Urſachen des
heutigen Elends, dabei betonend, daß nicht Revolution und So
zialdemokratie, ſondern ganz allein das alte kaiſerliche Syſtem,
das a verſtand, dem furchtbaren Morden rechtzeitig ein Ende
zu machen, Schuld ſei. Redner ſchilderte anſchaulich, wie die
Sozialdemokratie immer bemüht ſet, jeden, auch den Vor
teil, für die Arbeiterſchaft auszunutzen. Auf das Ultimatum
eingehend, begründete er unſern Standpunkt und wies nach, daß
die Annahme desſelben im Jntereſſe des ganzen Volkes notwen-
dig war. Für uns heißt es nun, wenn auch nicht alles, ſo doch
den größten Teil der Laſten auf die Schultern der Beſitzenden ab
zUwälzen. Daß kann aber nur geſchehen, wenn die Arbeiter, Be
amten und Angeſtellten in einer großen politiſchen Organiſation
vereint ſind, damit dem Bürgertum die geſchloſſene Macht des
Proletariats gegenüber ſteht. Aufmerkſam lauſchten die zahlreich
erſchienenen x den Ausführung des Referenten. Jn der
Diskuſſion ſprach ein anſcheinend rechts vrientierter Herr über
die Verjudung in Deutſchland und gegen die Annahme des Ul-
timatums. Jm Se konnte Gen. Hanſen unter Zuſtim
mung der Anweſenden dieſe Ausführungen glgtt widerlegen.

o g. ken ie Schwenzerei und unſere Er
Jm zirk hielt der Reichstagsabgeordnete Gen.

öffler-Berlin, in der Zeit vom 12. bis 18. Juli, 4 öffentlicheVerſammlungen im Auftrage der Sozlaldemoiratſſchen Partei ab.

Er ſchreibt uns über ſeine gewonnenen Eindrücke folgendes In
keinem 777 Reichstagswahlkreis lagen bisher die Verhält

ungünſtig wie in Je i t Weißenfels. Bei der unglüchſeli
gen Parteiſpaltung ging der ganze Parteiorganismus des Kreiſes,
einſchließlich der vorhandenen Zeitung des „Volksboten“ zu den
Unabhängigen über. Jn den Ortsvereinen wurde mit Mehrheit
der Uebertritt zur unabhängigen Partei beſchloſſen und die Min-
derheit fügte ſich bis auf Jeitz, wo einige wenige Genoſſen nach
der Spaltung wieder einen Ortsverein der alten Partei errichte-
ten. Sie ſtanden lange, von den Unabhängigen, die ſich ſehr
„radital“ benahmen, auf das heftigſte berannt, allein auf
weiter Flur. Doch die Stimmung hat ſich ſehr geändert.
Sie iſt durchaus nicht mehr gintis für reine Negation; die Ar-
beitermaſſen wollen poſitive Leiſtungen ſehen. Dies hat wohl auch
die m angig Parteileitung des Bezirks ſchon empfunden und
ſie befürchtete Unheil für ihre Organiſation, wenn die werktätige
Bevölkerung in unſeren Verſammlungen chende Aufklä
rung erhielt. Darum wurde die Taktik des ernbleibens
aus unſeren Perſammlungen propagiert. Den Jnſera
ten, die zu unſeren Verſammlungen einladen ſollten, z die
Aufnahme im „Volksboten“ übrigens wohl das am ſchlechteſten
v riebene Vlait aller ſozialiſtiſchen Parteien verweigert.

jeſe Haltung kann doch nur der Furcht vor dem Nieder-
gang entſprungen ſein. Oder ſollte es gar eine revolutionäre
Tat ſein? Dann ſei geſtattet darauf hinzuweiſen, daß es mit den
revolutionären Grundſätzen dieſer unabhängigen Sozialiſten ver
einbar iſt, in dem redaktionellen Teil des Blattes vie Helden
der Schützenvereinsmeierei zum Jnſerieren
aufzufordern und alle dergleichen Jnſerate aufzunehmen.
Der „Volksbote“ wird gewiß einwenden, daß die Schützenfeſte un
politiſche Veranſtaltungen ſeien, bei denen nur Königsmacherei
geſpielt werde. Aber es wird auch mit wehmütigen Worten des
„einſtigen, a oberſten Kriegsherrn“ gedacht und zum
Beſuch dieſer Veranſtaltungen trägt der „Volksbote“ bei. Jſt
das revolutionär?Jn einzelnen Orten, wo die Verſammlungen ſtattfanden,
wurde auch die Taktik des Fernbleibens angewandt. die wohl einer
allgemeinen Anweiſung der Bezirkspartei-leitung entſprungen ſein dürfte. Dieſe Parteileitung ſteht auf
dem Standpunkt der katholiſchen Kirche. daß es beſſer für ihre
Anhänger iſt, nur zu glauben und nicht in ſündhafte Zwei-
fel zu verfallen. Hinzu kommt, daß man zu den Wochentags-
Abendverſammlungen nur von einem Drittel der Braunkohlenberg-
leute Beſuch erwarten darf, weil die übrigen zwei Drittel ſich
auf der Arbeitsſtelle oder auf dem Wege nach dort befinden, ſo
daß im ganzen genommen, die Verſammlungen nur mäßig beſetzt
waren. Jntereſſant aber war ihr Verlauf. Mit größter
Aufmerkſamkeit hörte man die Darlegungen an oder ſtimmte
ihnen zu. Jn Zeitz beteiligte ſich der unabhängige Parteiſekretär
Bach an der Diskuſſion. Er verſuchte mit folgenden Gründen das
Fernbleiben ſeiner Partei aus der Regierung zu entſchuldigen:

1. Wenn man ſich in einer Regierung mit bürgerlichen Par-
teien zuſammen befindet, hat man Beſchlüſſe zu decken, mit
denen man nicht einverſtanden iſt.

2. Beteiligen wir uns nicht an der Regierung, weil es unmög-
lich iſt, das durchzuſetzen, was wir anſtreben und

3. überlaſſen wir den Mehrheitsſozialiſten und den bürger-
lichen Parteien das Regieren allein, um die theoretiſchen
Grundgedanken des Sozialismus rein zu erhalten.

Sehr ſachlich wurde dies vorgetragen, aber daß es beſonders
geiſtreich und witzig war, hat wohl außer dem Diskuſſionsredner
niemand in der Verſammlung angenommen. Der Diskuſſions-
redner wird auch ſelbſt die Schwe ſeiner Argumente erkannt
haben, als ich ſie unter lebhaftex Zuſtimmung der Verſammlung
zerlegte. Jn den anderen z Verſammlungen ſchwiegen ſich dieunabhängigen Parteimitglieder aus, oder Küin wren den Aus

führungen, die auf die Grundgedanken Republik, Demokratie und
ialismus eingeſtellt waren, zu. Es wurden Anhänger für

unſere Partei gewonnen, ſo daß demnächſt mehrere Orts-
vereine gegründet werden können. Da die Stimmung für
unſere Partei als durchaus günſtig bezeichnet werden kann, dürfte
es in dieſem alten Parteibeſitz bald wieder aufwärts gehen.

Kl. Helmsdorf. Oeffentliche Verſammlung. Sonntag
nachmittags 3 Uhr, ſprach Gen. Weiß -Lübeck in Kl. Helmsdorf
über die Wirkung des „Ultimatums“. Die Verſammlung, die zum

roßen Teile aus Landwirten beſtand, folgte aufmerkſam dem
Redner, der das antinationale Gebaren der Deutſchnationalen
Volkspartei und Deutſchen Volkspartei bei den Verhandlungen
über das Ultimatum im Reichstage treffend geißelte. Jn der
Ausſprache betonte Herr Landwirt Eichler aus Rebſan,
daß man anerkennen müſſe, daß die Mehrheitsſozigldemokratie das
Beſtreben habe, das Vaterland wieder r bringen. Es ſei er-
forderlich, daß die Bauern mit der Mehrheitsſozialdemokratie ge
meinſam arbeiten, um ſich gegenſeitig verſtehen zu lernen. Er
wünſchte aber weiter, daß die Sozialdemokratie abgehen möchte
von ihren Forderungen auf Beibehaltung der Zwangswirtſchaft
und Sozialiſierung. Jn ſeinem lußworte war es Gen. Weiß
nicht ſchwer, den demokratiſchen Redner zu wiederlegen und an
Hand einiger treffender Beiſpiele der Verſammlung die ver
heerenden Folgen der jetzigen Wirtſchaft zu ſchildern.

entſpre

Zeitz. Bierboykott in Zeitz und Nach-dem die W en zwiſchen dem Gevertſchaftskartell,
U. S. P.-Porſtand und der Arbeitsgemeinſchaft der Zeitzer Gaſt
wirte, der auch die „freien Gaſtwirte“ angehören, geſcheitert ſind,
kam es zum offenen Kampf. s Kartell und der U. S. P.-Vor-
ſtand haben nunmehr den Betriebsräten dieſen Kampf abgetreten.
Ob dieſes richtig und ob die Art, wie er eingeleitet wurde, den
Anſprüchen genügl, kann vorläufig nicht debattiert werden. Die

orderungen der geiſtigen Leiter dieſes Kampfes, unter denen
aul Müller nicht fehlen darf (der Zeitzer Hans n ſind:
n Wirtſchaften ohne Bedienung ſoll das Glas Bier nicht mehr

als 1,50 Mk. koſten und in ſolchen mit Bedienung 1,65 Mk. Der
Zeitzer „Volksbote“, das Organ der U. S. P., das von eigenen

arteifteunden als r geleitet bezeichnet wird, leiſtet
ch in ſeiner Ausgabe vom Montag, den 18. d. M. folgendes: Auf

derſelben Seite, auf der das Blatt mit Recht den Beſitzer des
Preußiſchen Hofes“ angreift und ſchärfſten Kampf a eſe bringt

es doch jedenfalls eine bezahlte Rotiz, in der es zum Beſuch eines
Konzertes in dieſem Lokale auffordert. er geht es
nimmer! Wann werden englich die
U. S. P. mit dieſer Schriftleitung aufräumen? Jm Jntereſſe
und Anſehen der eigenen Partei ſowie der Geſamtarbeiterſchaft von
Zeitz erſcheint es uns notwendig, auf dieſen Skandal hinzuweiſen.

GroßHelmsdorſ. Eine öffentliche Verfammlung fand Sonn
tag, abends 8 Uhr, in Groß-Helmsdorf ſtatt. Auch hier ſprach
Gen. Weiß-Lübeck über die Wirkung des Ultimatums. Sie war
in Anbetracht der in der Umgegend ſtattfindenden Vergnügungen
gut beſucht. Der größte Teil der 3v en des

öSekte n der

eferenten lauſchten. Eine
g. erſtattete Gen. Hugo

e Kreistagsſitzungen, die das

aufmerkſam den
Diskuſſion wurde nicht beliebt.
Kerl aus Kretſchau Bericht über
Intereſſe der Verſammlung auslöſte. Trotz großer Hitze und vor

rückter Zeit hielten alle Teilnehmer bis 3 Schluß ſtand. Es
zu hoffen, daß dieſe Perſammlungen, die ſeit langer Zeit wieder

die erſten von uns einberufenen waren, der Partei wieder neue
Anhänger bringen.

Sangerhauſen Mansfelder See und Gebirgskreis,

Eisleben Bericht des Kreisgewerkſchaftskar-
tells Mansfeld. Dieſes hielt am 17. Juli eine Sitzung ab.
Die Tagesordnung war reichhaltig, ſie umfaßte ſieben Punkte,
1. Monatsbericht und Eingänge, 2. Kaſſenbericht vom 1. Quartal.
3. Abrechnung von der Maifeier, 4. Vortrag über Schlichtungs
weſen, 5. Bericht von der Bezirkskartellkonferenz, 6. Anträge,
7. Verſchiedenes. Zum 1. Punkte teilte der Vorſitzende mit, daß
ſeine Tätigkeit in der Berichtszeit eine reichhaltige geweſen ſei.
Eine ganze Reihe von Ein und Ausgängen wären zu erledigen

rer waren Landwirte, die

geweſen, dieſe gab er bekannt und ſie wurden zur
en Am e des Ber ermahnte er zur
er, von der

ts

rbeiterſchaft geſchaff Einri
Konſumgenoſſenſchaft, cherungsgeſe lksfürſorge
und Volkshaucgenoſſenſchaft in Eisleben. Zur materiellen Unter
ſtützung d Volkshauſes hat ſich ein Teil der
legen zur Verfügung geſtellt, welches von den Anweſenden g
begrüßt wurde, mit dem Wunſche, daß dieſer geſunde Geiſt Nach-
ahmung finden möge. Jm zweiten Punkte berichtete Gen. Stief
über die al enoerd linie im 1. Quartal er. An Einnahmen
ſind 6278,61 Mark und an Ausgaben 2878,60 Mark zu verzeich-
nen. Mit dem vorhandenen Kaſſenbeſtand und Sparguthaben ba
lanciert die Abrechnung mit 8110,08 Mark. Zum 3. Punkte be
richtete ebenfalls Gen. Stief, er teilte mit, daß die Malfeier ein
Defizit aufweiſe, di Tatſache ſei beſchämend für die organi-
ſierte Arbeiterſchaft. gen vorgeſchrittener Zeit wurde Punkt
1 und 5 zur nächſten Sitzung zurückgeſtellt. Zu Punkt 6 klagen
11 Anträge vor und zwar 1. die Kartellſitzungen allmonatlich ab
zuhalten, 2. dieſe morgens um 8 Uhr beginnen zu laſſen, 3. einen
gebrauchten Bücherſchrank für die Bibliothek zu kaufen „4. die
Kartellbeiträge zu verdoppeln, 5. durchreiſenden Gewerkſchaftsge-
noſſen, welche keine Zahlſtelle am Orte haben, eine erhöhte Un-
terſtützung zu gewähren, 6. Aufbau der Betriebsrätezentralen zu
propagieren, 7. die Delegationskoſten für Kartellſitzungen zu ver
doppeln, 8. Proteſtverſammlungen abhalten zu laſſen der
Brotpreiserhöhung, 9. bei Ausſchreiben der kommenden
kaſſenwahlen der Orts- und Landkrankenkaſſe des Mansfelder
Seekreiſes geeignete en in Vorſchlag zu bringen. Dieſe An-
träge wurden ohne Widerſpruch angenommen. Die eingebrachten
zwei Anträge des Vertreters der Arb.-Samariter-Kolonne wur-
den r ellt. Es ſoll erſt eine gemeinſame Ausſprache ſtatt-
finden zwiſchen dem Porſtand der Kolonne und dem ar
telles. Anſchließend hieran bemerkte der Vorſitzende, daß es ihm
faſt unmöglich ſei, bei einer ſolchen Fülle von Anträgen die Ge
ſchäfte nebenamtlich zu leiten. Man müſſe doch nochmals mit
dem Gedanken be p. einen Gewerkſchaftsſekretär anzuſtellen,
andernfalls ihm nichts weiter übrig bleibe, als die Konſequen;
zu ziehen. Zum 7. Punkte gab ein zugezogener Genoſſe ſeiner
Verwunderung da e Ausdruck, daß es ſo vieler Anregung
bedürfe um das Volkshaus zu unterſtützen, es müſſe jeder Ge
werkſchafts, und Parteigenoſſe für ſeine Pflicht halten, dieſes von
ſelbſt zu tun. Anweſend waren 29 Delegierte und zwar: Berg-
arbeiter 8, Landarbeiter, Maſchiniſten und Heizer je 3, Holzar-
beiter, Metallarbeiter, Bauarbeiter, Gem.- und Staatsarbeiter,
Steinſetzer und Angeſtellte je 2, Buchdrucker, Tabakarbeiter und
Bäcker je 1. Richt anweſend waren: Brauerei und len-
arbeiter, Transportarbeiter. Buchbinder, Dachdecker, Fleiſcher,
Eiſenbahner, Fabrikarbeiter, Zimmerer, Gärtner, Kellner, Tape-zierer, Maler, Schneider, Muſiker und Schuhmacher. Es wird
den Delegierten empfohlen, den ausführlichen Bericht in
ihren Gewerkſchaftsverſammlungen zu geben.

Helfta Krankenkaſſenmitgliederverſammlung.
Am Sonnabend, 16. Juli, fand auf Einladung des Vo der
Allgemeinen Orts- und Landkrankenkaſſe des Mansfelder See
kreifes eine Krankenkaſſenmitgliederverſammlung ſtatt. Die Ver
ſammlung war gut beſucht und hatte den Zwec, 3 die
Mitglieder hineinzutragen und vor allen Dingen ſollte über die
Möglichkeit, den Helftaer Arzt Herrn Dr. Hacht mann, welcher
ſich in kurzer Zeit die Sympathien der Bevölkerung erworben hat,
als Kaſſenarzt zuzulaſſen, beraten werden. Die Mitglieder ver
langten, daß, ſo ſchwierig es auch ſei, Herr Dr. Hachtmann unbe
dingt zugelaſſen werden müßte. Der Vertreter der Kaſſe wies
darauf hin, daß mit den beiden jetzigen Kaſſenärzten Herrn San
Rat Dr. Kreummhar und Herrn San.-Rat Dr. ler, beide in
Eisleben, Verträge beſtehen, die man nicht auflöſen könnte, wenig-
ſtens nicht ohne deren Zuſtimmung. Aus der rrunn her
aus wurde betont, daß Herr Dr. Hachtmann unter dieſen Umſtän-
den bis zum Ablauf der Verträge dritter Arzt laſſen ſei.Die Wünſche der Verſicherten wurden J angeht lie
an den Verfſicherten ſelbſt und vor allen Dingen an den Ausſch
mitgliedern, hierfür energiſch einzutreten. Um weitere Schritte zu
unternehmen, ſoll in einer erweiterten Mitgliederverſammlung
Montag, den 25. Juli, abends 8 Uhr, in der Sonne nochmals
beraten und evtl. eine gemeinſame Eingabe an den Kaſſenvorſtand
abgeſandt werden. Es liegt nun an den Krankenkaſſenmitgliedern
vollzählig zu erſcheinen und ſomit der Eingabe das nötige Gewicht
zu verſchaffen.

a Volksverſammlung. Am Sonntag, den
17. d. M. fand im Gaſthof zur Sonne eine öffentl e Volk

S ſtatt, in welcher Landtagsabgeordneter Strunk-

Wiesbaden ü Jber Monarchie und Republik“ prag n
Er e u Gen. Strunk die gro enätze zwiſchen beiden Staatsformen und fand allgemeinenTrotzdem die Verſammlung nicht ſehr gut beſucht war, entwickelt
ſich eine rege und intereſſante Ausſprache. Die Ausführungen de
Redners wurden unterſtrichen und außerdem wurden noch verſchie
dene andere Tagesfragen erörtert.

Bitterfeld --Delitzſch.

Gräferhainichen. Polizeiberücht.ſtahl wurden an gt: Ehefrau E. ſt und deren ex, Schloß
e Strohwalderſtraße, Ehefrau G., Deſſauertraße, Frl M., Meſcheiderſtraße; Gebrüder Pr. und M. H., Stroh

walderſtraße. Eine Flurſchutzpatrouille jagte Dieben, die die
Flucht ergriffen, etwa 12 Bretter ab. Jn Zukunft werden die
Ramen der Felddiebe voll veröffentlicht Schon wieder eit
Raubüberfall. Unweit der Müchauer Mühle an der
ſtraße Judenberg-Oranienbaum, wurde in der Racht zum Sonne
ein Arbeiter ange ſchoſſen. Der Täter, welcher mit den
Ueberfallenen zuſammengewohnt haben ſoll, ſt vereits verh
und in das hieſige Gerichtsgefängnis eingeliefert worden.
licherweiſe iſt die Verletzung nur eine leichtere.

Wittenberg Schweinit.
Wittenberg. Wieder ein Opfer der Elbe, Bein

Baden in der Elbe ertrank am Sonntag nachmittag der Sprent
ſtoffarbeiter Alfred Dahn, 34 Jahre alt, verheiratet und Vater
von 3 Kindern. Ein Herzſchlag ſcheint dem Verunglückten, der ein

uter Schwimmer wat, ein plöhliches Ende bereitet zu haben. Die
eiche konnte noch nicht gefunden werden.

Wegen Felddied

Torgau--Liebenwerda.
Jndem geſtrigen Artikel: „Das Fal

ageblatt“ ſind eine Reihe ſinnentſtellender m
Vur I durch Ueberſehen der Korrektur en

ſtanden. Wir ſtellen hiermit nur die Stilfehler richtig: „Jm zwe
ten Abſchnitt auf der 6. Zeile muß es heißen: Wo ſich aber wir
lich ſolche Arbeiter finden ſollten, nd es ganz andere Beweggrün
die ſie zu dieſer Stellungnahme drängen, als der Schreiber jen
Artikels annimmt. Dieſe Arbeiter uſw. Dann muß es weit
dgter, „Die Zunahme von Putſcharbeit, die der Artikel erwäht
äßt ſich nur dadurch verſtehen uſw. (D. R, d. Volksſtimme.)

Wetterbericht

Donnerstag, den 21. Juli; Warm, bald heiter, bald wolt
ſtrichweiſe Gewitterregen.

r

kenberger
Wort F

e e r rfür den Anzeigenteil Wilheim Herzig, tehe in Ha

n eeeeee--Aus dem Geſchöſtzdertehr.

Der heutigen Ausgabe der „Volksſtimme“ liegt Lotteti
proſpekt der Firma Wolf Co.
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